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Zukunft -

AÆ

Berlin, den 18. März 1911.

M A

Liquidation.

1905.

lles wiederholt sichnurimLeben ; und die Negirenden dürfen
« Z

sichimmer aufdas schlechteGedächtnißder Völkerverlassen.
Niemand will sichzu dem tapferen Bekenntniß, zu der nützlichen
Erkenntniß entschließen,daß eine muthlose und kurzsichtigePo-
litik, nicht das böse Trachten der Nachbarn, ihn in unbequeme
Lage gebrachthat. VonDenen, die hörbarsind,Niemand. Wann
hat eine Regirung je eingestanden, ihre Unzulänglichkeithabeeine

Nothlageverschuldet2 Und dürfte sie es,wennsie regirendeMacht
bleiben will? StattKlarheit zu gönnen, sorgt siefür dickes Nebel-

gebräu, aus dem nur ihre Unschuld mit silbernem Schimmer her-
vorstrahlt. Lange ließsie ihre Treusten uns künden,Herr Theophil
Delcass6, der dieAuswärtigenAngelegenheitenderFranzösischen
Republik leitete, sei so schlau, ein so gefährlicherFeind uns ge-

wesen, daß er Deutschland beinahe völlig isolirt und das größte
Reich der Erde zum Kriege gegen uns geköderthatte.Jn densieben
Jahren aber, die dieser Mann als Minister verlebte, war uns von

den selben Leuten tausendmal erzählt worden, das Verhältniß
zwischen den Nachbarreichen habe sich wesentlich gebessert, am

Quai d’Orsayzeige man sichstetskorrekt, sogar artig, derDeutsche
Kaiser sei in Frankreich der populärsteMann, Delcasså ein ganz
anderer Kerl als der antjdreykusard Hanotaux ; und so weiter. » So

habt Jhr damals oder heute mir gelogen. An was verlangt Ihr,
33
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daß ichglaubensoll?«Nur, bitte, nicht an das Märchen, einfran-
zösischerMinister, dem auch geistigzumRiesenmasz mancher Zoll
fehlt, habe aus eigener Kraft eine fürDeutschland ungemein schwie-
rige Situation zuschasfen vermocht. Wer daran glaubt, muß, trotz
dem lauten Patriotenmaul, von der Machts eines deutschen Vater-

landes eine seltsame Vorstellung haben. Bei Euch istTheophil in

Ungnade gefallen, seit er nicht, wie die Firma Combes FeJaurås,
Frankreichs einziges Heil in der Pfaffensresserei sah und fand,
die Austreibung der Mönche und Nonnen sichere der Nepublik
noch nicht eine gedeihliche Zukunft. Muß man ihn deshalb in den

Höllenpfuhl stoßen? Das mögen die pariser Jakobiner thun, die

in ihm eine feindliche Parteitrefsen wollen. MündigenDeutschen
soll man nichtvorschwatzen,Britaniens Weisheit habe demWink

dieses Knirpses gehorcht. Politik für die Eierfibel Herr Delcasså
war der Vertrauensmann Eduards von England, doch auch der

Liebling des HerrnLoubet, dessenBourgeoisbusen keinenNaches
wunsch barg, der den Frieden aus der Zunge trug und nie von

Krieg geträumt hat, und unsere Excellenzensind sechs Jahre lang
(dasür zeugt manches Schriftstück)sehr gut mitihm ausgekommen.

Bis in die Zeitdesfranko-britischenVertrages (D6claratjon con-

cernant 1’Egypteet le Mar0c) vom achten April 1904.Bon diesem Ver-

trag hatte, ohne ihn zu tadeln, derAbgeordnete ArendtimNeichs-
tag gesagt,Frankreichhabe durch ihn Marokko erworben, und der

Kanzler, dieses Kolonialabkommen gebeuns »keinenGrund, zu

befürchten,daß unsere merkantilen Jnteressen in Marokko von

irgendeinerMacht mißachtetoder verletztwerdenkönnten«.Bald

nach dem Abschlußwar Wichtiges geschehen. Jn London schien
den Negirenden eine Schicksalsstunde zu nahen. Nußland ge-

lähmt, eine deutsche Kolonie im Aufruhr, eine zweite in leicht zu

beschleunigender Gährung, eine dritte unter Japanerfeuer, der

Dreibund ein Vonmot von vorgestern, Jtalien für den Schlacht-
kuf »ln Gallos!« nicht mehr zu haben: muß man die Gunst dieser
Konjunktur nicht nützen?Dann wäre man vor Geschäftsstörungen
sicher und brauchte nicht mehr zu hören,das DeutscheReich müsse
das Weltarbitrium und die Seegewalt an sichreißen,die es doch
nur auf Englands Kosten erobern könnte. Dann brächteder ein-

undzwanzigste Oktober 1905 eine würdige Jahrhundertfeier des

Tages von Trafalgar. Noch aber wirkt der Vurenkrieg nach ; Tom-
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vmy Atkins ist zum Popanz geworden und das Kapital hat keine

.»Meinung«für Feldzügezohne reorganisirtes Landheer wäre der

Erfolg des Unternehmens ja auch nicht sicher. Also lieber nicht
losschlagen; aber für alle Fälle vorsorgen. Jn Asien und in Eu-

ropa sichstarke Helfer miethen. Dieses Ziel hatte Lord Lansdowne
schongesehen,als er denAprilvertrag schloß;jetzt konnte man sacht
weitergehen: vielleicht ließMarianne sichinden Thalamos locken

und stiftete zwischendem neuen Ehegefährtenund dem alten Haus-
freund aus Nordost allmählichFrieden. Wollen wir den Kolo-

nialvertrag nicht zu einem Schutzbündnißerweitern, das uns Bei-

den denBesitzstand gegenAnfechtung verbürgt?So fragtEnglands
Vertreter in Paris; und läßtdurchblicken, daßohne solches Kartell,
das dann überJapan verfügt,Jndo-China immer ein unsicherer
Posten in Frankreichs Bilanz bleiben würde. Richtig; auch sonst
verheißtderAntrag manchenVortheiL Politisch : er würde den zwi-
schenDeutschen und Vriten möglichenKrieg, der für die Nepublik
zunächstmindestens unbequem wäre, am Ende verhindern. Deko-

nomisch: noch istdas Wortwahr, England seiFrankreichs einträg-
lichsteKolonie ; im letztenHalbjahr hatFrankreich von Großbrita-
nien 292 614 000 (von Deutschland nur 103 343 000) Francs einge-
nommen; mit solchenKundenkann man garnichtintim genugsein.
Aber-der Germanenschreckenlebtnochin denGemüthernzmanmuß
mit den Sozialisten und anderen Antimilitaristen rechnen; auch
mit einer unzuverlässigen,manchem Einfluß offenen Presse; und

schließlichsind die Herren Loubet und DelcassåMänner des Frie-
dens, die Deutschland und seinen impulsiven kaiser nicht muths
willig herausfordernmöchten.DerWerberausAngelnland wird

also dilatorisch beschieden. Dakommtdie Kunde von dem Japaner-
sieg in Mukden. Neue londoner Anfrage inParis: Noch immer

nicht? Ganz schön,denktDelcasså,recht verlockend; die Sache hat
nur einen Haken: wenn Deutschland nichts vonOsten zu fürchten
braucht, kann es seine ganze Macht über die Westgrenze werfen
und, auch ohne Italien, mit uns fertig sein, ehe der Leu zum Sprung
ausholt. Neues Dilatorium. Jetzt aber verändert sichin Deutsch-
land- das szenischeBild ; changement å vue. Als der Kaiser aus

demMittelmeer kam,hat er in öffentlichenNedendieMöglichkeit
eines Krieges angedeutet. Nun werden die berliner Osfiziösen
mobil. Der sonst so höflicheKanzler kleidet sichin ein mit Eisen-

Js«
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farbe bepinseltes Gewand. »Vor einemJahr sind wirvonFrank-
reich schlechtbehandeltworden.Kannnichtgeduldetwerden. Darf
nicht geduldet werden.« Koramirung Delcassås Der Kaiser in

Tanger. VreßkriegsgetümmeLWas will Das werden? Theophil
sucht die Vorwürfe zu entkräften.Als es sichum Kreta handelte,
ist in Berlin erklärt worden, das Deutsche Reich sei keine Mittel-

meermacht und werde sichdeshalb nicht in denHader einmischen.
Wars danach nöthig,ihm das MarokkosAbkommen offiziell mit-

zutheilen? Von der-Absichtauf solcheVereinbarung hatderfran-
zösischeMinister schon im März 1904 den FürstenRadolin unter-

richtet; vierWochen danach hatimberlinerAuswärtigenAmt der

VotschafterVihourd mitdem StaatssekretärFreiherrn von Richt-
hofen darüber gesprochen. Jn beiden Gesprächen hat kein Wört-

chen verrathen, daß man das Fehlen einer offiziellenAnzeige als -

Jnkorrektheit empfinde. Nach den ersten Alarmschüssenist Herr
Bihourd wieder in die Wilhelmstraße geschicktworden und hat
dort gesagt, der ihm vorgesetzte Minister habe deannsch, jedes
»Mißverständniß« zu beseitigen. Der Minister selbst hat, als

Dinergast in der Deutschen Botschaft, dem FürstenNadolin »be-

ruhigende Erklärungen gegeben«. Und Herr Vihourd hat seine

mündlichenVerficherungen in einem Memorandum wiederholt,
das Herr von Mühlberg ,, zur Kenntniß genommen hat«. Wer

will dem am Quai d’Orsay Gebietenden also mit Fug nachsagen,
er habe Deutschland absichtlich verletzt? Trotz Alledem geht der

Lärm weiter ; die Entschuldigungversuche werden inVerlin igno-
rirt; und Graf Tattenbach reist nach Fez. Kein Zweifel: Deutsch-
land sucht einen Vorwand. Will entweder, obwohl Vülow am

zwölftenApril 1904 den Gedanken weit von sich gewiesen hat, nun

doch ,, ein Stück vonMarokko fordern« oder unser malheureux pays

vor dem Erdkreis demüthigen; jedenfalls Rußlands momentane

Ohnmacht benutzen, um sich die Westgrenzengefahr vom Hals zu

schaffen. Dann siehtdie Sache freilich anders aus. Doch der Retter

winkt längst ja mit tausend Wimpeln über den Aermelkanal

»Deutschlands Plan ist unsinnig ; wir werden den Versuch,
Frankreich zu demüt.higen,nicht dulden.« So soll schon im April
Eduard der Siebente gesprochen haben; erwählte dieselbeReises
route wieWilhelm und säteGuinees, wo der Neffe artige Worte

gespendet hatte. Am letzten Maitag (in Berlin war man mit den
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Wundern der Kronprinzenhochzeit,mit denLenzwehenderKieler
Woche vollan beschäftigt) telegraphirte Herr Paul Cambon,
Frankreichs kluger Vertreter am Vritenhof, nach Paris: er sei zu

der Erklärung autorisirt, daß die englischeRegirung, unter dem

Eindruck der seltsamen Haltung Deuts chlands, zu Verhandlungen
über ein Abkommen bereit sei, das die Interessen beider Groß-

mächte gegenjedeBedrohungsichernkönne.DritteWerbung also :

diesmal offiziell. Drittes Dilatorium; höchsthöflich.Wenn der

König von Spanien Paris verlassen habe, werde der Minister-
rath den Vorschlag Prüfen. Delcasse zeigtCambonsDePesche den

Herren Loubet und Nouvierz und behauptet (mit Necht), sie sei
am nächstenTag inVerlin bekannt gewesen. Jetztmengt sich auch
Italien ins Spiel. Die Pflicht, zwischenDeutschland und Frank-
reich zu wählen,wäre heute sehr lästig und derZwang, gegen das

nach Crispis Beseitigung endlich wiedergewonnene Kundenvolk

zu marschiren, könnte dem Haus Savoyen die letzteGrundmauer

lockern. DerMinister Tittonimacht den erstenVersuch, dasTerrain

aufzuklären. Fragt Herrn Varrere, der in Rom mit skrupellosem
Eifer die GeschäftederRepublik besorgt, ob Delcasse wirklich ein

Ultimatum nach Fez gesandt und dem Maghzen mit der Mobil-

machung der algerischenTrupPen gedroht habe ; dann würde das

deutsche Heer sofort über die Vogesen vorgehen. Varrere glaubte,
die Frage verneinen zu dürfen,erbat aber von Paris Instruktion.
Seine Depesche kam am zweiten Juniabend an und wurde wäh-
rend des Zwischenaktes der Galavorstellung in der comedje-

Franeaise von Rouvier und seinen geschaarten Kollegen angstvoll
erörtert. Antwort nach Rom: Nie ist an ein Ultimatum gedacht,
Samt-Reue Taillandier ist sogar eben erst ermahntworden,schon
wegen der Nähe Tattenbachs vorsichtig zu sein und zu »stoppen«.

Herr Tittoni, der auch aus Berlin minder bedrohliche Nachrichten
halten hat, beruhigt sichvöllig,als er von Englands Vündnißvor-
schlag hört; und Varrere kann bald nach Paris melden, der italie-

nischeMinister habe ihm gesagt: »Wenn Sie aufEngland zählen
dürfen, haben Sie nichts zu fürchten; dann wird Deutschland nie

wagen, Sie anzugreifen; un accord franco-ang1ais est la meilleure

garantie de la pan en Europe.« (Bon einer Stütze des Dreibundes

konnte man noch größereZuverlässigkeitkaum verlangen.)
Diese Meldungen und Gerüchte hatten HerrnRouvier ner-



376 Die Zukunft.

vös gemacht. Dem« altenFinanzroutier war derselbstbewußteund

hochmüthigschweigsameTheophil,schon als Loubets Liebling und

amj de la vertu, immer ein Gräuel gewesen. Besonders, seit er ihn
über die Unvermeidlichkeit des russisch-japanischen Krieges nicht
rechtzeitig unterrichtetund, als falschen Propheten, um einen Theil
seinesAnsehensinder Haute Banque gebrachthatte.Wennman den

unheimlichen Knirps jetzt ausschiffen könnte? Dann hätteLoubet

keinenSPionmehrimMinisteriumDelcasscåliefe nichtmehr als un-

antastbarer Vertrauensmann Nikolais und Eduards umher. Und

Nouvier könnte sichals Retter des theuren Baterlandes etabliren..

Wer würde dann noch an den Panamagerichtstag erinnern, an

dem er unter Keulenschlägen im Palais-Bourbon zusammen-
brach? Das wäre die Nenaissance. Dazu ist aber nöthig, daß die-

Franzosen überzeugtwerden, die Republik schwebe in einer Le-

bensgefahr, die der seit siebenJahren fast selbstherrisch regirende
Minister für internationale Politik verschuldet habe. Das läßtsich
durch Jaurås mühelos machen. Der wollte ja interpelliren. Hat
über die blutige Schmach der Revanchepolitik schon Zeter und

Mordio geschrien und dem deutschenProletariat die Vruderhand
hingestreckt. Dem sägtmam NurDelcassås Schuld; und zeigt ihm
entzifferte Diplomatendepeschen. Dann wird die Sache bestens be-

sorgt. Und zu den Kollegen spricht man: ,, Kinder, wirüberleben die

sozialistischeJnterpellation nicht,wenn wir den Kleinen nicht vor-

her über Bord werfen«. Alle dünnen und dicken ficelles werden

gezogen ; und keine versagt. Kriegsgefahr? Den Schreihälsen stockt
derAthem. Jahre lang thaten sie,als lechze ihr wundes Herznach
dem Kampf um die Provinzem und schlottern nun,da die Schick-
salsstunde zu nahen scheint. Natürlich brauchen sieauch dentraitre,
den Melodramenschuft,der das ganzeUnheilangerichtethat.Nach
Trafalgar meinte Napoleon, das Richtige wäre, Dumanoir köpfen

. zu lassen, und behandelte Villeneuve sohart, daßder nichtruhmlos
besiegte Admiral sichein Messer ins Herz stieß.(DerKaiser hatte
durch Stachelreden und barsche Befehle die Seeschlacht erzwun-

gen, wälzte dann alle Schuld auf die Admirale und erwähnte den

Tag, der denVriten die Gewaltüber dasWeltmeer gab,nur ein-

mal, in dem denkwürdigenSatz: Les tempåtesnous ont fajt perdre
quelques vajsseaux, aprås un combat jmprudemment engagå.) Nach
Metz hießder Sündenbock Vazaine,nach Langson Ferry. Das ist
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des Landes der Brauch. Jetzt war Theophil an der Reihe. Von
allen Seiten flogen die Kothklumpen ihm ins zerknitterte Gesicht.
Er gehörtwohl zu denLeuten, deren Eitelkeit imUnglückraschins

Unermeßlichewächst. »Berlin zittert vor mir; nennt mich einen

Don Juan, der mit allen Großmächtenschäkertund von allen er-

hört wird. GrafBülow will mit mir nicht weiter verhandeln. Ein

solcher Kerl bin ich. Aber ein Minister, der tapfer nationale Po-
litik macht, scheint hier nicht mehr möglich.«So brüsteteer sich im

Kreis der Jntimen. Er war reif geworden ; und am sechstenJuni-
mittag konnte der Finanzmächler ihn mähen. Meine Hand, schrie
Maul-ice Nouvier in der gut inszenirten Ministerrathssitzung,
meine Hand soll verdorren, ehe sie das von England angebotene
Bündniß unterzeichnet. Dann: Später vielleicht; wenn wir die

Marokko-Konferenz hinter uns haben, die ichso vorbereiten werde,
daß sie uns nicht schaden kann ; jetzt aber würde das Vündniß uns

auf geradem Weg in den Krieg führen. Er hatte die Mehrheit der

Minister für sich,Theophil ging und Moritz konnte, bevor er sich,
als regem, im Bankdirektorium wärmt, das Vaterland retten.

Herr Delcassåwollte nicht mit derBritenflotte und den hun-
derttaus end Steifleinenen (denen eine RandbemerkungWilhelms
das Horoskopstellte)über Deutschland herfallen ; wollte keinen An-

griffskrieg, sondern ein Defensivbündniß.Er glaubte, Marokko sei
nur ein Vorwandz da die Verträge, die dem Deutschen Reich im

Belad el Maghzen dasNecht der meistbegünstigtenNation sichern,
von keiner Seite angefochten werden, haben Kaiser und Kanzler
zur Beschwerde ja keinen Grund. Wozu also plötzlichder Lärm?

Die Fahrt nach Tanger, die Mobilmachung derPresse, die Mis-
sion Tattenbachs2Nachdem man einJahr lang denAprilvertrag
kaum der Erwähnung werth gefunden hat? Weil man uns, ehe
Ruszland sicherholt,vor dieFrage zwingen will: Krieg oder Bünd-

niß?Für diesen Falldünkte der britischeAntragihn nützlichWenn
England, das eine frankosrussisch-deutsche Verständigung, den

Bund der Kontinentalmächte, als höchsteGefahr fürchtenmuß,
für den Vesitzstand derRepublik bürgt,wirdder Kaiserseinejunge
Flotte nicht aufs Spiel setzenund Europa hatRuhe. Verbrechen?
Nein :Mißverständniß.Delcassåund Lansdowne (richtiger: Edus

ard und Delcass6) glauben, Deutschland werde, wenn Frankreich
nicht endlich aus dem Schmollwinkel rückt,die ultjma ratio regum
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nichtscheuem und wollen sichgegen solcheNoth durch eine Mutual-

versicherungschützen.JnVerlinwiederum, wo man weder an zärt-
liches noch an gewaltsames Werben denkt, glaubt man, Frank-
reich plane im Bund mit England eine Offensive, und läßt durch
Tittoni deshalb das Gelände sondiren. The comedy of errors-Daß
Delcasså in Marokko zu schnell siegen wollte und den täppischen
Taillandier zu spät an die Leine nahm, war sein schlimmsterFehs
ler. Seine Schutzmaßregelnwaren vom französischenInteresse,
wie ers verstand und verstehen mußte,gefordert und konnten das

wilhelminische Reich nicht kränken,dassich für saturirt erklärt und

in frommer Inbrunst nur friedlicher Arbeit sichweiht. Detache-
mentstaktik empfahl, ihn als Schwarzen Mann zu verschreien.
(Wer den Esel nichtprügelnkann,schlägtden Sack, sagtPetronius
Arbiter. Eduard war dem berliner Groll unerreichbar. Doch er

wußte,daßTheophil für ihn litt, und hat noch den Gestürzten des-

halb stets durch auffälligen Huldbeweis ausgezeichnet.) Holstein
war ärgerlich,weil der Minister in Ostasien nicht in den von Cour-

cel und Hanotaux gebilligtenWeg einbiegen wollte und, statt sich
mit dem Deutschen-Reich zu verständigen,amtliche Fragen unbe-

antwortet ließ. Noch in diesen Märztagen aber konnten wir (im
Matin, der den lehrreichenVriefnachlaßWaldeck-Rousseaus ver-

öffentlicht) die Depesche lesen, in der Graf Vülow für den dem

Freiherrn von Ketteler, Deutschlands inPeking ermordeten Ge-

sandten, gespendeten cNachruf Herrn Delcassåungemein herzlich
dankt. Und daß derKleine1904 nicht denDolus derVeleidigung
hatte,ward schondurch das Marokko-Gelbbuch von1905 erwiesen.
VierzehnTage vor demAbschlußdes franko-britischen Vertrages
hat er demFürstenNadolin dieFrage (die derVotschafter selbst » in-

diskret« nannte) nach demJnhaltundZweck desVertrages mitAn--

gaben beantwortet, die unser Vertreter »ganz natürlich und voll-

kommen vernünftig
«

fand. Der in England veröffentlichteVertrag
ist von der pariserRegirung keiner derMächte, die den Verhand-
lungen fern gebliebenwaren,mitgetheiltworden. Am achtzehnten
April 1904 aber hat der Minister denBotschafter Vihourd ermäch-
tigt, dem Staatssekretär Freiherrn von Richthofen die vomFürsten
Radolin am dreiund zwanzigstenMärz mitlebhaftem Dank aufge-
nommene Mittheilung zu wiederholen. »Wir denken, Lord Lans-

downe und ich, nicht daran, das berechtigte Interesse irgendeiner
Macht zu schädigen.DaskönnenwirohneUmschweifeund ohne den
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Schein eines Ents chuldigungversuches sagen: denn es ist dieWahr-
heitund durch deren Enthüllung kann unsere Würde nichtgeschmä-
lertwerden. « Am neunzehnten April des nächstenJahres erwidert

er den Jnterpellanten (Eastellane, Deschanel, Jaurås): »Jch
habe gesagt und sagen lassen, daß ich zu jeder gewünschtenAuf-
klärung bereit bin ; und habe der Wiederholung nichts hinzuzu-
fügen.« Und erbietet sich,da ihn die Führer großerGruppen ge-
tadelt haben, zum Rücktritt. Noch ists zu früh. Unter Rouviers

Führung bitten die Kollegen ihn, im Amt zu bleiben. Die Be-

hauptung, er habe im Vorsaal der Deputirtenkammer unfreund-
lich über die Politik des Deutschen Kaisers gesprochen, ist von

seinen Feinden bis heute nicht als wahr erwiesen worden. Hat
aber bewirkt, daßWilhelm im Juni 1905 zu dem General de La-

croix sprach: »Er ist weg ; jetzt werde ich Sie nicht mehrgeniren.«
Die Nation und der Kaiser sollten glauben, Theophils Sturz sei,
als die sichtbare Sühnung persönlicherSchuld, vonAlldeutschland
mit frommem Schauder zu feiern. Und Beide habens geglaubt.

1911.

Müssen wir nun knirschen,weilHeerelcasså wieder auf die

Höhe geklettert ist? Nein. Daß er ans Ziel kommen werde, war

seit dem zwanzigsten Juli 1909 gewiß; seit er Elemenceau, den

allzu witzigenDiktator,vom Thron gedrängthat.Der hatte die Er-

innerung an die Zeit,da er dem Flottenausschuß vorfaßund,trotz
der ärztlichenPraxis,gegen dieschleichende Marinekrankheitkein
Kräutlein fand,mit der Frage abzuwehren versucht, was denn der

Minister Delcasså für die Sicherheit der Landesvertheidigung ge-

than habe. Antwort: »Ich habe zwischen Spanien und Amerika,
zwischen Britanien und Rußland vermittelt, mit Spanien, Jtas
lien, England Verträge geschlossen; habe uns überall Vertrauen

und Freundschaft geworben und brauche das Urtheil über mein

Thun nicht zu scheuen. Marineminister war ich nicht. Herr-Ele-
menceau hat sichin zweiAemtern, als Präsident des Untersuchung-
auss chusses und desMinisteriums,derPatriotenpflicht entzogen.

«

Rechts, links,in derMitte lärmt langerBeifall DerDiktator will

dasletzteWorthaben. »Heerelcasse hatderRepublikdieschmähs
lichsteErniedrigung ihres Lebens vers chafft. Er wollte den Krieg:
und mußtedochwissen,daßwederHeer nochFlotte bereit war. «Von

allen Seiten heult,pfaucht,prasselt dieWuth auf. Ein Kabinetschef,
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der,umseineRachsuchtzu sättigen,vordemOhr derMenschheit sagt,
Frankreich sei durch seine Ohnmacht gezwungen worden, ernie-

dernde Schmach wehrlos hinzunehmen, ist unmöglich; darf nie-

mals wieder im Namen Frankreichs sprechen. Delcasse trium-

phirt. Drängt sichaber nicht in die Nachfolge Elemenceaus. Er
kann warten; und braucht die Zeit, um zuverlässigeBundesge-
nossen zu werben. Er kennt Herrn Pichon. Der wird, wenn ihm
Eduard und Elemenceau nicht mehr die Rolle souffliren,sich nicht
lange in der cRampengunst halten; von Vriand aber, dem Daz-
freund, nicht dem Toben der Galerie geopfert werden« Briand

selbst? Sicher der tüchtigsteMann, den die arme Republik heute
hat. Jhr stärksterRegentenwille Ein Aristides, dem der Muth
zur Gerechtigkeit niemals fehlen wird. Doch Einer,der gerade auf
dem höchstenSitz leicht verwundbar bleibt. Ein wegen öffent-

licher Verletzung des Schamgefühles verurtheilter, vom Bar-

reau geächteterSozialdemokrat, der in allen Schanksälen laut wi-

der Kapitalismus und Militarismus gedonnert und die Söhne

Frankreichs zur Weigerung der Wehrpflicht aufgerufen hat. ,, Mit

der Hacke, dem Säbel, der Pistole und Flinte müßt Jhr in den

Kampf ziehen. Ich werde Euch nicht tadeln, sondern, wenns so
weitist,in Euren Reihenmitfechten. Jn den Tagen eines General-

strikeist dieArmee das gefährlichsteHindernißzeins,mitdem man

rechnen muß. Ohne den Entschluß zur Gewaltthat kommen wir

nicht vorwärts. Mit aller Kraft stemme ich mich gegen die ab-

scheuliche,unzeitgemäßeLehre,die uns zwingen will, die Staats-

ordnung und das Eigenthum unter allen Umständen zu achten.«
So hat, fast im Ton des Kneipenanarchismus, Aristide Vriand

noch im Juli 1904 gesprochen. Füanahre danach ist er Minister-

präsident: und zeigt, daß ihm das Amt gebührt. Er wirbt der re-

publikanischen Staatsform da Anhang, wo die Sektentyrannei
der Eombes, Pelletan, Berteaux Ekelgefühle bewirkt hat, und

wagt, sichzu dem SatzAdolfs Thiers, des ersten Präsidenten, zu

bekennen: »La Republique n’est qu’un contresens, si, au lieu d"etre

le gouvernement de touS, elle est le gouvemement d’un parti, quel

qu"il soit. « Ohne ein Vlutströpfchen verspritzen zu lassen- kettet

er den Staat aus der Lebensgefahr der Eisenbahnsperre. Daß er

denStaat von der Kirche trennte, hat ihn berühmt gemacht. Den-

noch blickt auf ihn nun die Hoffnung Aller, die, gläubig oder un-

gläubig, die Aothwendigkeit nationaler Versöhnung erkannt ha-
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ben. Den Genossen der Hetzjahre ist er der Verräther und Schand-
geselle, der sichvonVänkern und Pfaffen als Büttel miethen ließ.
Jm Land heißts: »Da sieht man wieder, daß aus dem erprobten
Vriganten der beste Schutzmann wird«. Doch in der Kammer

schrumpft die Mehrheit des Ministerpräsidenten,der gesagt hat,
er wolle nur mit den Stimmen der Vergpartei regiren, und seit-
dem dieses Wortes Gefangener ist. Der den Feinden nicht mit-

der Faust droht, den Freunden nicht in Pfründen hilft. Vierzig
Abgeordnete bitten ihn, Mann vor Mann, um ein frei gewordenes
Unterstaatssekretariat; er schlägts Jedem ab und läßts unbesetzt.
Nach einem mühsamen, glanzlosen Siege geht er. Weil er sich
nicht verbrauchen wollte? Seine letzte Mehrheit war immer noch
viel größerals die, deren Sprüche einstdie Dritte Nepublik schufen
und ihr drei Lustren danach Jndo-Ehina erhielten. Er konnte noch
bleiben, wenn er Pichon in die Versenkung stieß. Das wollte er

nicht. War wohl, im Wirbel der Salonfreuden und Kammerlei-

den, auch müde geworden. Der Aschermittwoch gebar ein neues

Ministerium.Präsident:HerrMonis, Waldecks unbeträchtlicher

GehilfeKriegsministert HerrBerteaux,der reicheEhefeinerVör-
senmaklerfirma, der das Heer verbürgerlichenwill (und den Un-
teroffizierendrum erlaubt hat, in den dienstfreien Stunden Eivil-

kleider zu tragen). Auswärtiges: Rechtsanwalt Eruppi, dessen
Namenur einmalbisher insDiplomatenohr klang: als er, in der

Hauptverhandlung gegen einen in Haiti geborenen Unterpräfek-
ten, der seine Frau getötet hatte, von haitischer Varbarei sprach
und dadurch dieAntillenrepublik zu eine Beschwerde zwang. Ma-

rine: Herr Delcass6. Der durfte endlich also wieder ans Licht.
Er konnte das Präsidium fordern ; hatte aber gewißnichtden

Wunsch, für die KlüngelwirthschaftderPfaffenfrefser, denen ersich
fürsErste verbünden mußte,verantwortlich zu werden. Auchkeine

Lust,Pichons Erbschaft anzutreten. Den hat er selbst öffentlichnie

getadelt. Jn aller Stille aber die Spähmannschaft aufgestellt, die

jeden Mißgriff des Ministers im Lager ausfchrie. Jm Februar
wurde Herr Pichon, der sich ein mächtiges Syndikat verfeindet

hatte,sogar von TatdieU(Premjer secrcåtaire d'ambassade honorajre)
im gern offiziösenTemps angegriffen ; war also fast ohne Stütze.
Und das Schuldkonto, das man ihm vorhielt, war lang. Er hat
versäumt, füreinen klaren Plan zu sorgen,nach demFrankreichs
und Englands Vertreter im Gebiete der Türkei einträchtighan«-
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deln konnten. Er merkte nicht, daß Sir Adam Block und die Fi-
nanzagenten Cassels aus Konstantinopel ganz Anderes mel-

deten als Herr Laurent und die Leute der Banque Ottomanez und

staunte dann, thatlos, als die Junge Türkei-,deren Häupter sich
einst der FranzösischenRepublikfeierlich verlobt hatten, eine un-

freundliche Miene zeigte, durch Schroffheit das Scheitern des
«

Anleihehandels bewirkte und mit deutschen und österreichischen
Schatzscheinen der drängenden Geldnoth für ein Weilchen ab-

half. Das konnte ein weiter blickender Staatsmann vermeiden ;

denn die Türkei bleibt aufFrankreichs Sparerkapital angewiesen.
Auch zu dem Versuch, in Anatolien und Albanien Vahnkonzes-
sionen zu angeln, war die Zeitschlechtgewählt. JnMarokko ist es

zwar, wie der Abgeordnete Deschanel, als Berichterstatter der

Budgetkommission, anerkannt hat, leidlich gegangen; eine kräf-

tigere Initiative wäre aber mitMuley Hafid und ElMokri längst
ins Reine gekommen. Vritanien scheint sichnach einer Verständi-
gung mitDeutschland zusehnen; leugnet öffentlich,daßdie liberale

Regirung sichFrankreich zu militärischerHilfeleistungverpflichtet
habe, und speist den Minister der Nepublik mit billigen Kompli-
menten ab. Noch schlimmereEnttäuschungkommt von Osten ; von

der nation alljåe et amie? Die wendetsich wiedernach Asien, möchte
das von Japan zerstörtePrestige in China erneuen und schwächt

sichdadurch fürjede ernste europäischeAktion. Die russischenTrup-
pen werdensvon der deutschen Grenze zurückgezogen; und in Bots-
dam Verhandlungen begonnen, deren Ziel ein deutsch-russischer
Orientvertrag ist. Wird Frankreichs Stimme in Petersburg, wie

eines armen Verwandten, jetzt überhört? Wußte Herr Pichon
nichts von der EntblößungPolens,dem nahen KonfliktmitChina
und der potsdamerEinigung? Erfuhr ers nichtfrüherals die Fern-
sten? Erstammelt. Vor einem Jahr hat ergesagt, Nußland,Frank-
reich und England seien entschlossen,den mitderBagdadbahn zu-

sammenhängendenFragengemeinsam dieAntwort zu suchenNun
hatNußland sichdarüber auf eigeneFaust mitdenBerlinern ver-

ständigt; und England scheint bereit, auf seinen Widerspruch zu

verzichten, wenn die am Persergolf mündende Endstrecke unter

internationale Aufsicht gestellt wird. Wo ist nun die Frucht all

derBündniss e und Freunds chaften,von denen, seit dem Jahr 1904,
Frankreich das Heil erwartet? An EduardsTod und an der bri-

tischenNeichskrisis istHerrPichon ebenso unschuldig wie anRusz-
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lands chinesischenund Persischen Sorgen. Schuldig nur an der

schlechtenFrisur, mit der diese nouveautås vor die Zuschauertraten.
Daß Herr Delcassåden Freund Briands aus dem Machtbereich
drängen, aber nicht sofort beerben wollte, ist leicht zu verstehen.
Jm Marineministerium giebts besserlohnendeArbeiLWer daran

mitwirkt,daßdie alteKlageüber dieMängel derFlottenverwaltung
endlich verstummt, darf auf den Dank allerRepublikanerrechnen.

Und dann sogar an eine friedliche Vereinbarung mit dem

Deutschen Reich denken. Ein höheres Ziel kann der kühnsteGal-

lierehrgeiz heute nicht schauen. Auch wenn die pråoccupationsan-

goissantes de notre diplomatje, von denen HerrJonnart, der Gene-

ralgouverneur von Algerien, in seinem Abschiedsgesuch sprach,
wieder weichen: auf die nahe Möglichkeit einer den Sieg über

Deutschland verbürgendenKoalition bleibtkaum noch die schmäch-

tigste Hoffnung. Wir haben zwei Jahre lang uns vor allen Ge-

räuschen,die als Zeichen furchtsamer Unruhe zu deuten wären,

gehütet; und werden nun (oft wars hier vorausgesagt worden)
wieder zu Gefchäftsabschlüssenaufgefordert. Darf der Deutsche
deshalb schonwähnen,ihmleuchteeineneue Sonne? Dann dürfte

jeder Liquidant jubeln, dem am Schalter für den Jahresschluß

Zahlung verheißen wird. Entsagung hat uns beliebt gemacht.
Wir haben auf Marokko, Abessinien, Persien, auf die Expansion
nach Asicn und Afrika verzichtet und dafür eingehandelt, was

von offizieller und offiziöserVeredsamkeitlängst als uns gehörig
aufgezählt worden war. Die PotsdamerJllumination konnte nur

in der Finsterniß mit dem Reiz festlicher Ueberraschung wirken.

Daß einschwachesundseinerSchwachheitbewußtesRußlandfühl-
bare Feindsäligkeitgegen das Deutsche Reich meiden müsse,war

dem jüngstenLehrlingderDiplomatie kein Geheimniß Und schon
im Bottnischen Busen und vor Swinemünde hatRikolaiAlexan-
drowitsch gesagt,Wilhelm werde ihnnie unterDeutschlands Fein-
den finden. Frohlocket nicht zu früh! Eine Politik würdigerPassi-
vität ist einer Großmacht, die im Jahr 1911 für ihre Wehr drei-

zehnhundert Millionen ausgiebt, noch nicht als Meisterleistung
zu buchen. Die Wahrung des Status kann Vriten, Franzosen
und Russen genügen; nicht uns, denen in vierzig Jahren nichts
Beträchtliches zuwuchs. Wir habennichts zu fürchten.Zu hoffen?
Richt jede versäumte Stunde bringt ein heller Morgen zurück.

Heiz-
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Jn eigener Sache.

WenProfessor Wilhelm Ostwsald hat jüngst in einem Feuilleton
HZCY(»Das Schuldeutssch auf der Anklageb-ank«,Berliner Tageblatt
vom achten Februar 1911) meine »Kritik der Sprache« erwähnt·
Jch glaube beinahe, daß es in freundlicher Absicht geschah. Aber

auch eine unfreundlische Absicht, die just ich nicht herausgelesen
habe, wäre ein gut-es Recht des Herrn Professors gewesen. Er

empfiehlt ein-e anonym erschienen-e Schrift über das Elend der

deutschen Schulsprache und macht sich dsen kleinen Scherz, seine Be-

sprechung mit einer Parallele zwischen dieser Schrift und meinem

Buch einzuleiten. Auch diese Stilübung geht mich nicht an.

Aber Herr Professor Ostwald nennt meine »Kritik der Sprach-e«
eine leidenschaftlich-e Anklageschrift, die ich ,,gegen die Sprache im

Allgemeinen und die deutsch-e im Vesonderen in die Welt geschleu-
dert« habe. Wieder ist es das gute Recht des Herrn Professors,
nicht zu wissen, was auf den zweitausend Seiten meines Buch-es
steht, nicht zu wissen, daß mein Buch sich erkenntnißkritisch gegen
das Werkzeug der Vernunft wendet, gegen die menschliche Sprache
überhaupt, nicht pådagogisch gegen die deutsch-e Orthographie und

Dergleichen. Jch darf aber protestiren, wenn der Herr um einer

Stilübung willen von meinem Vuch die Unwahrheit behauptet,
daß es sich irgendwie gegen die deutsch-e Sprache wende. Jch bin

in diesem Punkt so empfindlich, daß mich der Vorwurf beinahe
wie eine geistige Verleumdung getroffen hat.

Jch lehre seit mehr als zehn Jahren, im Gegensatz zu der dog-
matischen Spr-ach.wissensichiaft,daß Entlehnung in der Geschichte
jeder Sprache ein-e entscheidende Rolle spielt ; ischzerstöre damit

den Glauben an die Eig-enheit, an die Persönlichkeit der Mutter-

sprache. Aber ich habe auch gesagt, daß ich in mir selbst »besonders
stark das Bewußtsein finde von der Zusallsgeschichte meiner Sprach-e
und zugleich besonders stark die Liebe zu dieser Muttersprach-e«.
Jch habe gesagt, das Handeln des Menschen werde nicht von seiner

Einsicht bestimmt. ,,Eben so wenig braucht die Einsicht, daß die

Einzigkeit, Persönlichkeit und Unvergleichlichskeit der Muttersprache
eine Jllusion ist, die Liebe für dies-e Muttersprache, die Liebe zu

Vaterland oder Volk irgendwie zu schädigen«. Jsch habe mich über-

all zu der Schwache bekannt, die deutsche Sprache zu lieben. Wer

auch nur aus einer der zweitausend Seiten meines Werkes ein

Wort der Anklage gegen meine Muttersprache findet, Der mag die
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Stelle dem Herrn Professor verrathen. Daß Dieser selbst mein

Buch gelesen habe, will ich nicht glauben.
Das Buch, das von dem Professor Ostwald mit meinem ver-

glichen wird, trägt den Titel: »Die Deutsch-e Schrulsprache ein Tod-

feind des Deutschthums; von einem Deutschen«. Es wird nicht
überall ernst genommen werden, weil es oft wie toll über sein Ziel
hin-ausschießt,weil es von heut-e auf morgen eine völlig verun-

glückte neue Orthographie und neue Wortformen einführen will

und weil es die ungünstigen Folgen unserer Sprachschiwierigkeiten
maßlos übertreibt. Der Verfasser meint sogar, das Verdienst, die

deutsche Schulsprache zu saubern, werde größer sein als Vismarcks

Verdienst um die Einigung Deutschlands ; und der Mehrwerth der

deutschen Produktion werd-e, nach der Säuberung der Sprache,
gleich einige Milliarden betragen. Trotz Allsedem verdient die

Schrift Beachtung; nicht nur um ihrer frisch-en Grobheit willen,
sondern, weil sie die Forderung der einhseitlichen lateinischen Schrift
und die Forderung ein-es menschenwürdigieren Schulunterrichtes
wirksam vertheidigt. Nur gerade Professor Ostwald, trotzdem ihm
von dem anonymen Verfasser sein Weltruf mehrfach verbrieft wird,
hätte eigentlich diese Schrift nicht empfehlen dürfen: denn Ostwald
ist in Deutschland der namhafteste Vertreter des Esperanto oder

des NeusEsperanto; und dser Anonymus will sein ,,Jugenddentsch«
zum Esperanto der "Welt machen. Nach seiner Phantasie soll die

deutsche Sprach-e mit Hilfe der vorgeschlagenen Verbesserungen die

übrigen Weltsprachen besiegen-
Jch wundere mich aber nicht darüber, daß Professor Ostwald

sich auch für diese radikal scheinende Sprach-änderung begeistern
konnte. Die Chemiker haben einmal seine Neigung zu künstlichen
Sprachen· Jm Jahr 1668 erfand Bischof Wilkins für Rede und

Schrift eine internationale Weltsprache ; es ist bis heute der gründ-

lichste und kühnfte Versuch dies-er Art gewesen. Aber auch damals

soll (nach einem Scherz von Leibniz) ein einziger Mensch diese
Sprache erlernt haben: Voyle, ein wirklich genialer Chemiker, der

Reformator seiner Wissenschaft.
Jch habe meiner Muttersprache nicht den Krieg erklärt, ich

habe keine neue Sprache und nicht einmal eine neue Orthographie
erfunden. Es ist also ganz in der Ordnung, daß Professor Ostwald
meine ,,Kritik der Sprache« nicht kennt. Dann soll er aber auch
nicht öffentlich über ihren Jnhalt reden.

Meersburg. Fritz Mauthner.

HI-
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KohlendiebeII
Mus- der Donau ein goldener MorgennebeL Tief über dem WasserM- ist er dicht und milchsarbig Weiter oben, hinter den osener
Thürmen, scheint es, als zerflössen die Sonnenstrahlen im Nebel. Es

ist ein goldiger Dampf, ein kalter, lockerer Goldschaum, wie ihn trun-

kene Alchemisten in ihren Träumen geschaut haben. Und am Ufer
langen die Bäume in den Nebel hinaus, ragen in den goldigen Bauch
empor und baden darin ihren spärlichen rostrothen Blätterrest, die

Fetzen ihres Laubes. Alles zerschsmilzt in dsem herbstlichen Brodem·

Wie ein altes verwischites Pastellbilds ist diese Landschaft.
Ein mächtiger Schatten wälzt sich dsen Uferweg entlang. Lang-

sam, schsleppend. Dazwischen hört man Schreie; aber es sind dumpfe,
anheimelnde Laute, wie wenn wir in einer Stube säßen· Der große
Schatten kämpft gegen den Nebel san; schwerfällig ringt er sich durch.
Jetzt sieht man bereits, daß es ein Fuhrwerk ist, mit Kohlen beladen.

Auf dem Bock sitzen drei lustige Patrone. Es sind Ladenbergleute,
schmierige städtischeKohlenträger. Was wissen Die von den Schächten
und Stollen, vom Grubenwetter, von der dunklen Gluth, der bleichen
Angst? Jhre Kohle ist ein gezähmtes Mineral, kein lebendiges, mör-
derifches Wesen mehr, sondern ein verendeter schwarzer Klumpen.
Born am Wagen sind zwei magere Gäule eingespannt, deren Ahnen
noch wild herumgalopirten, mit ihren Hufen das Erdreich zerstampf-
ten; die Enkel aber ziehen kan einem Ko-h-lenwagen. Auf diesem Gefährt
ist die Kohle eingepfercht. Eine armsälige, graue, zerstückelte, stausbige
DNaterie, zu einem elenden unorgsanischen Hausthier degradirt. Und

die drei falschen Bergleute beherrschen zugleich die Thiere und den

schwarzen Stein. Sie wirken komisch, weil sie einem Bergknappen so

wenig ähneln wie der Aletzgergehilfe einem Hirten, der das Vieh
hütete, als es noch nicht Fleisch war, sondern ein Thier.

Sie rufen. »Haho! Wir stecken im Nebel!« schreit Einer. Der

Andere ruft laut: »Hoo!« Er klettertan den Wagen, auf die Spitze
des Kohlenhausens.
»Hinunter!« kommandirt der Dritte.

»Dort das Gestrüpp.«
Der Erste spuckt aus. Und- meint weise: »Na, Versteht sich-T«
Irgend-was fällt plumpsend hin-ab. Der oben steht, schleudert ein

mächtiges Stück vom Wagen. Der schwarze Stein stürzt- Wllt Über

V) Herr Joseph Beszi bittet mich, mitzutheilen, daß er diese Skizze
seines Landsmannes Molnar (dessen Lustspiel »Der Leibgakdist« seit

einigen Wochen im berliner Kleinen Theater ausgefühkt Wird) in sei-
ner Zeitschrift »Jung-Ungarn« zu veröffentlichen beabsichtigt- die all-

monatlich ein Bild der »politischen, geistigen und wirthschaftlichen
Kultur Ungarns« geben und auch im Deutschen Reich dem Magharens
land (dem, nach Manches Meinung, verkannten) Freunde werben will.
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den Rasen, rennt auf das Gestrüpp zu, duckt sich-darunter nnd bleibt

stehen. »Vorwärts!« Der Andere will den oben Stehenden ermuntern.

Da . . . Wieder ein Gebüsch. Der Kutscher nickt mit dem Kopf:
»Jns Gebüsch1«

Und wieder saust ein Stück Kohle in den Nebel hinaus. Es stößt
auf die Erde und bricht entzwei. Rauscht gegen das Gesträuch und ver-

steckt sich dahinter.
Mühsam ziehen die beiden Mähren lan ihrer Last. Sie fühlen

nicht, wie diese Ladung nach und nach abnimmt, das Gewicht allmäh-
lich geringer wird· Die Physik ist die Summe sehr kühler und un-

moralischer, sehr ungerechter Thesen. Dsas weiß ich wohl; ich würde

sonst sagen, dsaßdie Last des Fuhrwerks nur darum nicht abnahm, weil

sie sich auf unmorsalische Weise verringerte. Schade, daß wir nicht um

tausend Jahre früher gelebt haben. Dsamals hätten unter zehn Leuten

mindestens neun geglaubt, daß hundert Pfund hundert Pfund geben,
wenn auch zwei dsavon gestohlen wurden. Heute glaubt unter Zehn nur

Einer daran: der Kohlenhändler.

Unsere Bursch-en stahlen also; wobei sie sich köstlich unterhielten.
Stehlen scheint eine sehr lustige und vergnügliche Beschäftigung zu

sein. Vielleicht gar so amusant, so kurzwseilig, so beglückends,wie der

ehrsame Broterwerb düster, trostlos und bitter ist. Stehlen doch am

Liebsten die Menschen, die sich am Meisten nach Zerstreuung und Lust-
barkeiten sehnen: Kinder und Frauen. Darüber sind wir uns selber
nicht klar. Der Enkel meines Urenkels wird einst von dem Jubel der

Menschen berichten, wenn die Seelen von der unermeßlichen Last be-

freit sein werden, mit der die Heiligkeit des Eigenthums auf unser
Leben drückt.

»Vorwärts! Vorwärts!« Heiter klang der flotte Marsch von den

Lippen der Kohlendiebe.
»Hoopp !«Da flogen die Kohlen des Herrm Kleinb-erger. Ein Stück

nach dem anderen. Die größten, dicksten. Gewaltige Flöze, reichlich
genug, um damit einen Ofen zur Hälfte zu füllen.

»Vorwärts! Jns Gebüsch, gradaus ins Gebüsch!« »Ja, versteht
sich!«brummte der Baß. Sie vergnügten sich über alle Maßen. Es

war sicherlich ein ungemein prickelndses Gefühl, genußvollerals das

Kartenspiel, berauschender als Alkohol.
Die Methode war übrigens so alt wie die Kohle selber. Erst einen

Haufen Kohle aus dem Wagen schleudern und sie dann auf dem Rück-

weg Stück vor Stück wieder auflesen. Sogar die Kohle mußte, sofern
sie nur Verstand besaß, entzückt davon sein. Wie doch der Mensch sich
so gar nicht ändert! Jahrtausende sind nöthig, um aus dem braunen

Lignit bläulich-schwarzes Anthrazit zu gest-alten. Die Kohle aber wurde

schon in braunen Jugend-jahren von den Pfahlbauern aus die selbe
Art gestohlen. Und wenn sie sich einst in eine graue Staubmasse ver-

wandelt, werden sie die Luftschiffer nicht anders stehlen.
Den letzten großenKlumpen stießen sie vor der Hafenbrücke hin-
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ab. Da hatte nämlich die Zeile der Vüsche ein Ende. Tutsik, droben

auf dem Gipfel des Kohlenhaufens, mochte die Hände nicht gern un-

thätig in den Schoß legen. Er bedauerte, so sehr gekargt zu haben.
»Zweimal wenigstens hätte ich noch schmeißen sollen«, diachte er, als

er sich an zwei dichte Sträucher erinnerte, die er nicht versorgt hatte.
So mag der Sterbende auf sein Leben zurückblicken. Es giebt immer

solche Gebüsche, an denen wir vorübergehen. Und jede Viertelstunde
ist ein ganzes Leben voll Unterlassungen. Sechizig Jahre oder eine

Viertelstunde: einerlei; auch, ob wir zu nehmen oder zu geben ver-

säumt haben.
·

Am Thor des Gasthanses erwartete sie schon der Pförtner. »Ihr
seid mir aber pünktlich-e Lent’!«

»Wann sollen wir denn kommen?«

»Jn aller Frühe, wie es sich schickt.«
Der Wagen hielt. «Links, dann nach hinten!« rief der Thorivart

herrisch. »Das Kellerloch steht offen.« Und da sie noch immer zöger-
ten, riiffelte er sie: »Vorwärts!«

Es war aber nicht mehr das begeisterte »Vorwärts« des Diebes-

marsches. Dies war schon der Appell eines hoheitvollen Pflichtbewußt-
feins. Das klang düster, beschleunigend, öde, wie die Pflicht selber.
Es scholl nicht mehrvon den Lippen der Diebe, vielmehr sprach es der

Thorwart aus, der sich auf Kohlendiebstahl nicht verlegt. Gott bewahre!
Er stiehlt Hemden. Er stiehlt Handtücher. Er nimmt einen höheren

Rang ein, sieht verächtlich auf das Rohmaterial herab. Er ist ein Kul-

tnrdiebt ihn gelüstet es nach Judustrieerzeugnissen·
Der Wagen bog nm das vierstöckigeGehöft; und schon rollte don-

nernd nnd krachend die Kohle in den Keller. Sie polterte dröhnend
iiber die Bretter nnd ein Donnerschlag folgte dem anderen.

»Da hat man Kohle gebracht!« murmelten einige späte Gäste.
»Der Herbst ist da.«

Vom Keller her vernahm man in ununterbrochen-er Aufeinander-
folge das Poltern und Sausen der Kohlenlawine.

»Der Winter naht!« sagte sich-dsas üppige ältliche Stubenmäd-

chen, das gewisse, dem man zweimal zu läuten pflegt. Sie guckte durch
die Vodenluke. Der Nebel lichtete sichsschon. Er hatte das Gold der

Sonne aufgesogen, erwärmte und verfliichtigte sich. Die herrlichen,
lauen, goldgelbenvSonnengarben ergossen sich über die Gegend« Die

Donau. war ein einziger fließender Opal. Gärtnerinnen fegten, sich—in

den Hüften wiegend, die vergilbten Blätter weg. Es war ein stiller,
lieblicher Herbstmcorgetr

Das dralle Frauenzimmer hatt-e vom Bodenfenster aus einen

Dienstmann gesichtet. »Er kommt schon«, flüsterte fie. Dann eilte sie
ins Erste Stockwerk hinunter, an die Thiir Nummer 20. Sie klopfte
an. »Gnä’ Frau, der Dienstmann ist da mit seinem Handwagen.«

Frau Witwe Sikoro saß auf dem Sosa zwischen Vollgsepfropften
Körben und Koffern. »Die höchsteZeit«, brummte sie. »Horch?«Sie
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spitzten die Ohren. Gnollend rollten die Kohlen in den Keller hinab.
»Der Winter ist dal«

Ein untersetzter jüdischer Dienstmann klopfte an nnd trat ein:

»Küß’ die Hände!«

Frau Witwe Sikoro erhob sich schwerfällig vom Sofa. Sie war

eine kränklich-e,sehr alte Frau. Sie sagte mit einem Seufzer: »Na,
also, vorwärts!«

Das klang noch ernster als zuvor von den Lippen des Pförtners.
Dies »Vorwärts«: es war ein echter Laut. Borwärts in den Tod, vor-

wärts zum Abschied, vorwärts in den stillen Friedhof neben die ande-

ren alten Weiber. Frau Witwe Siksoro stahl nicht mehr. Vielleicht
war sie darum so traurig. Von ihr ließ sich kein Mensch und kein Ding
mehr stehlen.

Der Dienstmann war ein kleines Männchen, ganz roth im Ge-

sicht. Eine goldene Uhrenkette baumelte an seiner Weste. Man sah
ihm an, daß er sein Auskommen hatte und gerade auf dem Ansprung
war, sein Geschäft mit irgendeinem Spediteurladen zu vertauschen.
Diese Umzugsgeschiäfte auf dem kleinen Karten waren, so zu sagen, die

letzten Akkorde seiner Dienstmannszeit. Aus dem reich-sten Dienstmann
wird nun der lumpigste Spediteur.

Nach zehn Minuten lag die ganze Gabe der Witfrau auf dem

Handwagen Während er das Zeug mit einem Strick festband, mengte
er deutsche und ungarische Worte kunterbunt durcheinander. Darauf
schob er dsie rothe Mütze auf seinem Schädel in den Aacken und rief:
»Josef!««Auf diesen Ruf kam ein Mensch hinter dem Gasthaus hervor.
Es war das Zugthier des Dienstmannes. Ein zerknittertes, schimmel-
grünes Gesicht, eine seelenlose, thierische, hohlwangige Karikatur mit

unregelmäßig gewachssenen Borsten über den Lippen. Der arme Kerl

wirkte, als sei er gar nicht so schäbig und häßlich, habe aber einmal

in einen billigen, gesprungenen, sordinären Spiegel geblickt und müsse
seitdem mit dem Gesicht herumstolziren, das er darin gesehen hatte.
An seinen Beinen schilotterte eine allzu weite Hofe und- die Aermel

seines Rockes reich-ten ihm bis an die Fingernägel. Jrgendein Schmer-
bsauch mochte ihm seine iabgelegten Kleider geschenkt haben. Dieser
hagere, grüne Joses spannte sich-vor den Karren und legte sich in die

Deichsel. Mühsam, gequält zog er den Karren. Der kleine alte Dienst-
mann hatte den Nollstuhl der Witwe angefaßt und schritt mit seiner
leichten Last munter hinter Josef her. Er kam ihm zuvor nnd nun be-

wegte sich der Zug im langsamen Trott vorwärts: voran der Rollstuhh
hinterdrein der Dienstmann, darauf J.osef, zuletzt der Karren mit den

Habsäligkeiten der Witwe Sikoro.

Als sie auf den Weg herau.fsch.wenkten, den soeben die Kohlen-
träger passirt hatten, grüßte der Dienstmann den Polizisten. Der

Dienstmann grüßt immer den Polizisten. Der Dienstmann grüßt alle

Welt, weil bei seinem Geschäft ein großer Bekanntenkreis die Haupt-
sache ist, dessen Erhaltung nur erfordert, daß man entweder die Jours

34s
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der Leute besucht oder sie bis zum Ueberdrusz grüßt. Er wählt das

Grüßen.
,

Während sie mit dem knarrenden Gefährt über den Weg schlei-
chen, bleibt auf einmal das grüne Männchen steh-en. Es hebt den Kopf,
wie ein Hund, der Etwas wittert. »Herr Eislitzer!« sagt er leise.

Der Dienstmann bleibt stehen. Der ganze Zug hält an. Habt Jhr
schon einen Lastträger gesehen? Während er unter der Last leucht,
häuft sich in ihm der Ekel gegen sein Handwerk an. Dennoch verrichtet
er seine Arbeit. Wenn er dann vor Ekel überschäumen möchte, genügt
ein einziger Laut, eine ungewohnte Bewegung, Etwas, das ihn auf-
schreckt: und er bleibt stehen. Müdigkeit und Unlust genügen nicht,
ihn aufzuhalten.
»Herr Eislitzer!« wiederholte der Grüne·

»Na, was giebts?«

»Eigenthümlich-. Mir scheint, da liegen Kohlen·«
»Was sagt der Mensch? Kohlen?«
»Es-eineKohlen. Seit wir diesen Weg fahren, will es damit gar

kein Ende nehmen. Zuerst dachte ich an einen Zufall. Dann wars aber

dort eben so; vor einer Weile wieder und jetzt wiederum. Die Träger
wollen die Kohle stibitzen.«
»Aha!« machte Herr Eislitzer.
Jm nächsten Augenblick stand der Nollstuhl sammt dem Fahr-

zeug verlassen auf der Straße. Die Deichsel schob sich seitwärts gegen
das Ufer zu, als blickte sie ihnen nach-. Die beiden Männchen aber

kribbelten unten am Wasser im Kehricht unter den Sträuchern herum.
Sie flüsterten geheimnißvoll. Ab und zu bückten sie sich-,um« einen

Klumpen aufzulesen· Sie nahmen sich aus wie zwei seltsame Bestim-
zwei elende, ausgemergelte Stadtthiere, die Kohle weiden. Herr Eis-

litzer nahm ein Prächitiges, glänzendes Stück in die Hand. Er schaute
es verliebt an und wog sein Gewicht. »Das allein hiat seine fünf Kilo.«
»Da.·. da... wieder ein Stück!« hauchte der Andere lüstern.

»Komm, Liebchen!«

Herr Eislitzer blickte herum. »Unerhört!« Und fügte hinzu:
»Dort wiedert«

Sie klaubten auf, was sie konnten. Der Lastträger kichserte: »Sind
pfiffige Leut’! Verstecken die Kohlen für uns.«

»Für uns?« fragte der Dienstmann. »Wieso für uns? Warum

denn für uns? Meinen Sie wirklich-, daß Die es fiir uns thaten?«

»Na freilich!« sagte der Andere.

Und sie blickten einander verdutzt an, denn Beide hatten die Hände
voll Kohlen. Endlich fand sich Herr Eislitzer zurecht: »Legen wir das

Zeug auf den Wagen.«
Gesagt, gethan. Hierauf setzte sich der Zug wieder in Bewegung.

Von fern her, in der Richtung des Gasthauses, raufchte ihnen ahnung-
voll das dumpfe Gepolter der Kohlen, die in den Keller rollten, nach.
»Die werden die Augen aufreiszen, wenn sie zurückkommen und
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vergebens herumschnüffeln. Wird aber nichts mehr zu holen sein!«
murmelte Iosef strahlend Und zog aus Leibeskrästen an dem Karren,
daß ihm war, als müsse er vergehen.

Aber weiter unten blieben sie nochmals stehen. Unter einem

Strauch dunkelte ihnen ein so riesiges Stück entgegen, daß dem Dienst-
mann der Athem in der Kehle stockte.
»Unglaublich!« rief er. »Und so was stiehlt man!« Er schoß

darauf zu. Keuchend kam er damit wieder. Er ließ es in der Sonne

funkeln. Es war in der That ein Prachtexemplar· Ein feines, mäch-
tiges Stück von dunklem Glanz ; an etlichen Stellen schimmerten gelb-—-
liche Erzslecke. Der Dienstmann warf es auf den Karren. Er schaute
auf Iosef. Der schneuzte sich und zog eine verschmitzte Fratze. Er

schmunzelte unter seinem spärlichen Borstenbart. Plötzlich zog auch
Herr Eislitzer das Gesicht in Falten. »Ich mache die Anzeige« Er

faßte den Bollstuhsl an und schob ihn mit einem Ruck oorj

»Ia, in den Kerker mit dem Diebesgesindel!« Der Lastträger

lachste hämisch, schielte aber dabei immer auf die Sträucher.

»Ich zeige die Kerle an«, wiederholte Herr Eislitzer und jagte
hinunter, um ein neues Stück zu holen. Bon unten rief er Iosef zu:

»Klauben Sie aus, was Ihnen in den Wurf kommt. Ich bringe Alles

vors Gerichst.«
Anfangs nahm ers mit der Anzeige und der Bückgabe vielleicht

gar nicht so ernst. Bisher hatte ihm nämlich die moralische Grundlage
dafür gefehlt, die halbwegs gestohlene Kohle aufzulesen. Mit dieser
Erklärung jedoch war die moralische Rechtfertigung und die Befugniß

für die Kohlenlese gesunden. Ist sie erst auf dem Wagen zwischen den

Kisten und Körben, so wird- sich das Uebrige schon finden.
Sie stapften Schritt vor Schritt vorwärts und blieben nur manch-

mal unter den blätterlos en Bäumen auf der Straße stehen. Der Karren

war schon ganz schwarz von der Menge Kohlen. Sie banden den Roll-

stuhl ans Fuhrwerk und auch Herr Eislitzer spannte sich an die Deichsel.
Beide zogen nun das Gefährt. Sie schritten lautlos neben einander,
doch Iosef war neugierig, zu- erfahren, was mit den Kohlen wohl ge-

schehen werde. Es war kalt. Heute oder morgen bricht der Winter her-
ein. Ein kleiner, spinnbeiniger Eisenofen erschien vor seinem Geist,
tüchtig geheizt; er glühte förmlich. »Wie angenehm!« fuhr es ihm
durch den Sinn. Herr Eislitzer dachte an ganz Anderes. »Ich kann die

Kohle verkaufen«, sinnirte er. »Im Haushalt ist jeder Kreuzer noth-
wendig. Das ist reiner Gewinn. Eine prachtvolle Kohle!«

Am Horizont tauchte plötzlich ein Wachmann auf. Herr Eislitzer
wurde roth wie seine Mütze. Zuerst entsuhr ihm der Ruf: »Aha!« Der

Wachsmann war ein energischer, schneidiger Magyare. Strenge und

Ueberlegenheit thronten auf seinem Antlitz.
»Ia, ja«, brummte Herr Eislitzer ohne bestimmten Grund. »Wie

spät ists ?« fragteer das kleine Männlein, schielte aber auf den Wach-
mann hinüber.
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Der Lkam allmählich näher. Da blieb der Dienstmann stehen,
spannte aus und lüftete die Kappe. »Die Kerle sollen mich kennen

lernen!« rannte er Josef zu. Und eilte dem Wachmann entgegen. »Bitt’
schön,« sagt er, »wo finde ich hier ein Polizeiath Jrgendeine Wach-
stube oder die Hauptmannschaft? Jch habe eine Anzeige zu erstatten.«

Der Wachmann trug in einem kleinen rothen Bündel sein Mit-

tagessen. »Was ist schon wieder los?« fragte er unwirsch.
Herr Eislitzer wies mit dem Finger auf die Kohlen: »Was sagen

Sie dazu? Aa, was sagen Sie? Blicken Sie hin, dsort unter den

Sträuchern; sehen Sie?« Er fing zu erzählen an. Der Polizeimann
hatte fein Bündel auf den Boden gelegt. Dann sah er sich die Kohle
an. Da kam vom anderen Ende der Straße ein zweiter Wachmann
heran. Den zuvor der Dienstmann gegrüßt hatte.
»Ja,« sagte er, »mich hat schon der Mauthaufseher aufmerksam

gemacht. Der hatte einen ganzen Haufen zusammengeklaubt, als ich
vorbeiging«

(Auch er? Dachte Herr Eislitzer.)
»Das langt für eine ganze Woche«, meinte der erste Wachmann.

Der andere sagte: »Was da oben liegt, reicht für zwei Wochen aus.

. Ich bin das Ufer entlang gegangen. Jch sah unter jedem Busch ein

Stück«

Jetzt erschien auch der Mauthaufseher in seinem mit Messing be-

schlagenen Rock. Er stieß athemlos hervor: »Dort, am.Wasser, Herr

Kommissar, am Rand. .· Das Wasser spült nichts fort...« Plötzlich
fiel sein Blick auf die Kohlen im Wagen. Ein Lächeln huschte über

seine Züge. Auch er liebte die Kohlen.
»Ei«, sagte er. »Sie haben die Stücke aufgelesen?«
»Pardoni« rief Herr Eislitzer. »Wir haben die Anzeige erstattet.«
Da standen sie nun in einem Knäuel. Der Wachsmann mit seinem

rothen Bündel, ein armer Hausmeister in Ofen, Vater von sechs Kin-

dern (schätze ich) und der andere, dem man es vom Gesicht ablas, daß
ersieh gern niedergelegt hätte, um achtundvierzig Stunden hindurch
in einem Zug auszuruhen. Dann Herr Eisliizer nebst seinem Gehilfen,

sdsem elenden Zugthier, das sich von wässerigem Kassee, ungesäuertem
Brot und warmem, mit Mehl gemengtem Wasser nährte. End-lich der

Mauthaufseher, der auf einem Ponton in einer kleinen, mit einem

runden Fensterloch versehenen Kabine hauste und im Winter mit den

Bretterabfällen heizte, die er während des Sommers aus der Donau

gesischsthatte. Sie Alle waren arm und elend, Opfer einer ungesunden
Wohnung und eines entsetzlichen, aufreibienden Geldmangels. Lauter

herabgekommene, hohlwangige Bauersleute, außer Herrn Eis-litzer, der

reich war, weil er einmal im Tag auch Fleisch genießen konnte.

»Wir nehmen sie fest, sobald sie zurückkommeri«,rieth der Mauths
aufseher. »Ich war im Gasthaus droben und sah, wie sie den Wagen
leerten. Sie müssen gleich wieder da sein.«

Der Lastträger lächelte. Er freute sich, wenn er daran dachte, daß
die Kerle hinter Schloß und Riegel kämen. Aber es war ihm leid um
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die schönen Kohlen. Der Aiauthaufschcr nahm ein Stück in die Hand
und scherzte: ,,Käme mir just gelegen!« Das breite, erzwungene Lachen
sollte den Ernst seiner Worte verdecken. Er schaute aber dabei so

schmerzlich, so sehnsüchtig auf die Kohle, daß Herr Eislitzer nicht um-

hin konnte, zu sagen: ,,Legen wir sie wieder auf den Karren!«

»Einheizen!« sagte der Lastträger. »Gut einheizen, wenn der

Frost kommt.« Er kraute sich am Kopf. Er hatte Angst vor der Kälte.

Sie war ihm nur zu wohlbekannt. Das schlug in sein Fach, in drei

Teufels Namen!

Die beiden Wachleute schwiegen. Die wußten schon, daß man

herrenloses Gut nichst begehren dürfe. Dieses Gefühl, sie hatten es be-

reits durch-kostet: beim ersten Vörfensund, bei dem ersten überfahrenen

Menschen, in dessen Taschen sie von Amtes wegen nach vier Gulden

zweiundsechzig Kreuzer fahndeten, bei dem ersten zerlumpten Taschen-
dieb, dem sie die entwendete Uhrkette abrangen. Diese Uebung, dieser
Drill in der Ehrlichkeit verlieh ihrem Antlitz einen Ernst, der fast den

Eindruck machte, als wäre es ein aufrichtiges moralisches Gefühl. Es

ist ein Handwerk, das man sich aneignen kann. Wsie der Tischler seinen
Hobel handhaben lernt, so trainirt sich der Wachmann in der Aus-

übung der Ehrlichkeit. Darin eben besteht seine Amtsthätigkeit. Und-

wenn er zwölf Stunden lang ehrlich gewesen ist, je nun, dann ist er

müde und legt sichsaufs Ohr, um zu schlafen.
Des Lastträgers Ehrbarkeit wurzelte darin, daß er in der starken

Eigenart des Herrn Eislitzer völlig ausging· Hätte sichiHerr Eislitzer
mit den gestohlenen Kohlen durch eine der Nebengassen gedrückt,wahr-

lich, er wäre nicht zurückgeblieben und hätte sichdarüber, daß es ihnen
gelang, mit der Kohle durchzubrennen, nicht minder gefreut, als es

ihm bei dem Stand der Dinge Vergnügen bereitete, daß die Anzeige
von Erfolg gekrönt war.

Herrn Eislitzers Ehrsamkeit beruhte auf seinem Wankelmuth.
Wer zögert, ist schon ein moralisch-es Wesen. Was ist Unentschlossen-
heit? Eine künstliche Pause, die den Zweck verfolgt, eine Frage durch
ein von außen kommendes Ereigniß beantworten zu lassen. Wer zag-

haft stiehlt, gleicht dem Lügner, der stammelt. Der hilflose Lügner über-

stürzt sich in Worten, um Zeit zu gewinnen, damit Etwas geschehe,
das weitere Ausflüchte überflüssig mach-t. Das sind die Kämpfe des

Körpers, der Materie gegen die allgemein herrschenden Grundsätze.
Der Mauthiaufseher endlich stahl nicht, weil eben alle Anderen

nicht gestohlen hatten und durch die Berkettung der Umstände auch er

der ehrlichen, die Rechtsordnung schirmenden Gesellschaft angehörte.
Der Lastträger zeigte in-die Ferne und rief: »Sie kommen!«

Wirklich: die Ladenbergleute kamen zurück. Die Pferde gingen
im Trab. Der Kutscher saß allein auf dem Bock. Die zwei Anderen

standen auf dem Wagen und schauten ernst, sehr ernst drein. Sie wit-

terten bereits die Gefahr. Jrgendwer mußte die Kohlen aufgeklaubt
haben. Und nun trachsteten sie, sich in Sicherheit zu bringen. Als sie



396 Die Zukunft·

der Gruppe ansichtig wurden, zog der Kutscher die Zügel an. Der

Wagen fuhr jetzt im Schritt. Die vor einer Weile noch so lustigen Ge-

sellen merkten nun, daß sie in gefährlicher Lage seien. Und die Gruppe
stellte sich in die Mitte des Fahrdammes.
,,Hoho!« brüllte Herr Eislitzer. »Halt, Jhr Burschen!«
Der Mauthausseher schrittan den Wagen zu und packte das eine

Pferd am Halfter·

»Was giebts?« fragte der Kutscher mit unschuldiger Miene. Der

Aermste wußte schon, worum es sich handelte.
Die Wachileute schoben Herrn Eislitzer weg. Die Burschen ent-

stiegen dem Wagen. Die Zeugen wurden ins Merkbüchlein eingetra-
gen. Darauf löste sich von der Gruppe der leere Kohlenwagen und fuhr
mit dem eingeschüchterten Kutscher davon. Der Kutscher besitzt einen

Ausweis, er ist zu« jeder Zeit ausfindbar. Und nun setzte sich auch der

Zug in Bewegung. Boran die Wachleute, zwei hungrige, arme, über-

nächtige Polizeiknechte, mit den schmierigen Gesellen, die Beide auf
einem dürftigen Lager schliefen, täglich drei Stunden· Dann kam Herr
Eislitzer mit dem Nollstuhh an seiner Seite der Mauthaufseher, ver-

liebte Blicke auf die Kohlen wer-send. Sie waren allesammt Zeugen.
Nun gings in die Wachstube; natürlich-. Die Kerls sollen sie kennen

lernen! Schließlich folgte mit den Habsäligkeiten der Witwe der

Schimmelmensch, verschmitzt lächelnd, als wollte er sagen: »So ge-

bührts Euch«, die Brust von Stolz geschwellt, weil auch er ja Zeuge
war. Sie sollen ihn kennen lernen!

Jn der lieblichen, lauen Oktobersonne führten sie einander in den

Kerker; wegen einiger lumpigen Kohlenstücke der Firma Kleinberger.
Es wäre ihnen ein Leichtes gewesen, einen Diebstahl zu leisten; trotz-
dem blieben sie ehrlichz sie Alle: Ankläger und Angeklagte, Zeusgem
Denunzianten, Verbrechen Unter ihnen war kein Unterschied als der,
daß der Eine ein grünes, der Andere ein rußiges Gesicht, der Eine

einen Kalpak mit weißem Fedserbusch und eine gedrillte Ehrlichkeit
zur Schau trug, der Andere eine Matrosenmiitze mit Messingbeschlag
und ein übertriebenes Pflichstbewußtsein, der Dritte aber einen schwa-
chen Willen hatte. Dennoch überwachten sie einander, weil sie der

Zufall zusammengeführt hatte und ein heuchlerisches Lügengewcbe,
in das die Machtinhaber sie seit Jahrtausenden eingesponnen hatten,

zusammenhielt. Sie gingen mit einander, weil die Mächtigen dem

Einen ein Schwert um den Leib geschnallt, dem Anderen eine rothe

Mütze in die Stirn gedrückt hatten und diese Handvoll kümmerlicher
Gestalten in der bunten Maskerade einander überwachen lehrten-
Einen düstereren Z;ug, einen, dser mehr zu Scham und Fluch, zu Bitter-

keit und Wusth reizt, hat die Welt kaum je erblickt.

Aber Niemand sah ihn. Außer dser Witwe Sikoro, die in einer

Droschke vorüberflog. Und Frau Sikoro verstand von Alledem nichts;
denn sie dachte an den Tod und an den schönen Gottesacker, wo die

anderen müden alten Frauen, Reihe an Reihe, begraben liegen.
Budapest. Franz Molnar.

LI-«
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Goethe für Jungens.
Offene Antwort an Professor Dr. Geiger.

ehr geehrter Herr Geheimrath, ein Zeitungausschnittbureau, das
Wi- - dadurch wohl meine Kundschsaft erringen wollte, hat mir Ihren
Aufsatz über den ,,Goethe für Jungens« (aus der »Zukunft« vom acht-
zehnten Februar 1911) übersandt. Nach einer Unmenge lobender, und

zwar verständnißvoll lobender Kritiken hatte ichi mich nach verständ-
nißvollem Tadel gesehnt und Jhren Artikel mit Freude begrüßt. Bald

aber merkte ich, daß Sie mich gar nicht gründlich genug getadelt haben;
denn Sie haben mein Buch leider nur flüchtig gelesen. Jhre Angaben
fordern durch-weg Richtigstellung und Widerspruch. Sie fragen, ob· ich
denn wirklich glaube, »daß aus Fausts Monologen, aus seinen Ge-

sprächen mit Wagner nicht gar Manches der Jugend anzuvertrauen
sei?« Gewiß. Jm »Goethe für Jungens« stehen Faustens Gottesbse-

kenntniß, der Osterspazirgang und andere Stellen aus beiden Theilen
des Faustdramas. Auch den Werth-er und Wilhelm Meisters Lehr-
jahre habe ich nicht ganz ausgeschieden, wie Sie behaupten. Eine der

schönsten Stellen aus Werther, den bekannten Brief vom zehnten Mai,
habe ich abgedruckt; eben so einen größeren Abschnitt aus den Lehr-
jahren und das Harfnerlied «

Die übrige Kritik hat rühmend hervorgehoben, mit welcher Liebe

und Sorgfalt ich Goethes Prosa (auch die der Briefe und Gespräche)

nach Lebensregeln, nützlichenAnleitungen und sittlichen Lehren durch-
forscht habe, während Sie thun, als böte der »Goethe für Jungens«

nichts davon. Jch muß Sie auf die Abtheilung »Gutes Wort« aus-
merksam machen, ferner auf die durch das ganze Buch zerstreuten
Sprüche (»Talismane« nennt sie Goethe)· Mein Bestreben war, diese
Sprüche nach cMöglichkeit dorthin zu stellen, wo sie unmittelbar zur

Nutzanwendung drängen, mitten in ein Erlebniß, wo sie selber leben,
nicht nur belehren, was für Sie »in erster Linie« in Betracht kommt.

Goethe sagt: »Lehrbücher sollen anlockend sein; Das werd-en sie nur,

wenn sie die heiterste, zugänglich-sieSeite des Wissens und der Wissen-
schaft d-arbieten«. Und darum finde ich auch die Anekdoten, Schwänke,

Scherzgedichte und Kleinigkeiten, die Sie verbannen möchten, ganz

am rechten Fleck.
'

»Ich-, der Lehrer, bin ewig jung und liebe die Jungen. Altklug
lieb’ ich Dich nicht. Munterl Begreife mich wohll« Begreifen Sie,
Herr Professor? Aber vielleicht werd-en Sie auch diese schönen, be-

deutungvollen Worte für ,,nichtsssagend« erklären, wie Sie es bei

anderen Versen Goethes thun.

Auch die Worte »Kleine Kränzchen«, die Sie mir als »un-

deutsch« vorwerfen, sind von Goethe: s·

»Wir wollen kleine Kränzchen winden,
wir wollen kleine Sträußchen binden

und wie die kleinen Kinder sein.«
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Warum ich ais letzte Strophc des Nattenfäugerliedes die erste

nochmal wiederholte, will ich Ihnen auch verrathen, da es ja, wie Sie

meinen, außer dem Herausgeber ,,keinem Menschen verständlich sein

dürfte«. Aus einem sehr einfach-en Grund: weil bei Goethe unter der

letzten Strophe in Klammern »Von Anfang« steht.
Der Titel meines Buches, den Sie fürchterlich finden, ist nicht

vom Verleger, sondern von mir, ja, indirekt von Goethe selbst. Die

Form »Iungens«, an der Sie sichiwohl stoßen, war Goethe lieb und

geläufig, er gebrauschte sie in Brieer, Gesprächen und Dichtungen;
und wohl jedem Leser fällt der Vers ein:

»Iohannisfeuer sei unverw-ehrt,
die Freude nie verloren!

Besen werden immer stumpf gekehrt
und Jungens immer geboren.«

Nun zu meinen »Fälschungen« und »schulmeisterlichenVerbesse-

rungen«. Das Gedicht »Vefreiunglied der Deutschen« mit der Fäl-

schung »Um die Freiheit ists zu- thun« ist sammt dem Titel und der

Fälschung Hendels Ausgabe von Goethes Gedichten (Seite 367) ent-

nommen. Meine »schulmeisterlicheVerbesserung« in Klärchens Lied

(»Wir schießenhinterdrein« statt »darein«) entstammt der Cottaschen
Iubiläumsausgabe. Ich muß mich darüber wundern, daß Sie, selbst
ein Mitarbeiter an dieser vorzüglichen Ausgabe, sie nicht zu Rath ge-

zogen haben, bevor Sie so häßliche Anschuldigungen gegen mich er-

hoben. Unangenehm muß auch berühren, daß Sie in Ihrem Aufsatz
meinen Text an vierundzwanzig Stellen entstellt wiedergeben. Da Sie

mich der Fälschng zeihen, hätten Sie darin etwas sorgsamer zu Werk

gehen können.

Daß ich thiches gekürzt habe (nirgends aus Pruderie, sondern,
weil ich das kindsliche Fassungvermögen nicht mit Unverständlichem
und daher Unwirksamem ermüden wollte),«daßich manchen Titel leicht
veränderte, habe ich in meinem Vorwort selbst erwähnt und gerecht-
fertigt, außerdem die veränderten Titel im Inhaltsverzeichniß deutlich

angegeben. Sie haben da also keine besondere Entdeckung gemacht.
Neu, vollkommen neu war mir dagegen, was Sie über das Puppen-

spiel vom Doktor Faust sagen: daß es nicht Goethes Quelle, daß es ein

stinkender Morast sei, beim Lesen keinen Genuß bereite und daß der

Eingangsmonolog eine blöde Sudelei sei. Die von mir benutzte und

nur wenig veränderte Fassung des Puppenspieles ist die von Simrock.

In dieser Fassung war es Goethe allerdings nicht bekannt. Das

»wage ich nicht zu behiaupten«. Aber ich behaupte erstens, daß das

Puppenspiel Goethes nächste Quelle war (wie er selbst sagt: »Die be-

deutende Puppenspielfabel klang und summte gar vieltönig in mir«);

zweitens, daß die Fassung, in der Goethe das Puppenspiel kennen

lernte, nicht mehr existirtz drittens, daß von allen vorhandenen Fas-
sungen die Simrocks die beste und für Kinder verständlichisteist. Ihrer
Geringschätzung des Puppenspieles halte ich Simrocks Urtheil ent-
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gegen, der in seiner Vorrede sagt: »Von dem Werk des großen Alci-

sters wird es (das Vuppenspiel) nicht in Schatten gestellt; es ist in

seiner volkmäßigen Art eben so kühn und- geistreich: erfunden und

durchgeführt, als Vühnenspiel runder und von stärkerer, wenn auch
nicht so tiefgreifender Wirkung. Außerdem hat es als die nächsteQuelle

Goethes, so wie Lessings und Maler Müllers, eine große Bedeutung«

Jst auch Simrock »wirklich so von allen guten Geistern verlassen«?
Zum Schluß will ich bekennen, daß Sie auch in Manchem Recht

haben. Jn das Gedicht »Gutmann und Gutweib« hat sich eine Lesart

eingeschslichen,die falsch ist und die mir trotz sorgfältiger Korrektur

entgangen ist. Ich danke Jhnen für Jhre Feststellung, obwohl es nichst
nöthig gewesen wäre, mir deshalb gleich schulmeisterliche Absichten
unterzuschieben. Auch muß ich Jhnen zustimmen, wenn Sie sich·gegen

die übermäßige Neklame wenden. Der »Goethe für Jungens« hat sie,
Gott sei Dank, nicht nöthig.

Meiningen. Dr. A u d o l f F r a n k.

Herr Geheimrath Geiger, dem diese Erwiderung vorlag, erklärt,
daß er eine Duplik nicht für nöthig halte, und schrieb mir: »Was ich
über das Buch gesagt habe, entspricht meiner Ueberzeu.gung; und ich
kann nur hi«nzusetzen,daß in unserer Gesellschaft für Deutsch-e Literatur

ein hervorragender Schsulmann den Versuch des Herrn Frank noch
viel schärfer verurtheilt hat«

»Y-

Vankgeschäfte.

MemKredit der Vanken kann jede Unklarheit schaden. Eine kluge
, Leitung wird Alles vermeiden, was das Vertrauen stören kann.

Das ist das Hauptziel des Strebens. Für das Vositive sorgt (oder
sorgt nich-t) die geschäftlicheKonjunktur. Deren Hauptzüge find-et man

in den Abschilüssender Finanzinstitute wieder und die Unterschiede
sind durch die Verschiedenheit der Individuen bedingt. Dort ruht die

Stärke im Willen, hier in der Intelligenz. Dort wird mit der Faust

politisirt, hier mit dem Kopf. Der Nechner ist dem nur temperamcnt-
vollen Geschäftsmann oft überlegen. Schulbeispiel: die Deutsche Bank.

Der ist die Tradition das stärkste Aktivum. Noch heute wird da nach
den Methoden von Siemens und Wallich gearbeitet. Die Technik des

Geschäftes könnte man fast akademisch nennen. Airgends wird wohl

mehr Statistik getrieben als in der Dreihundertmillionenbank. Die

Wirkung dieses Verfahrens mag den Aktionären, die gern hohe Divi-

dende beziehen, nicht angenehm sein: die Bilanz aber hat den Vortheil,

daß sie sich eine verständige Vroportion zwischen flüssigen Mitteln und

Verbindlichkeiten erhält. Und dieses Ziel ist der Mühe werth.

Jn Varenthese: die berühmten Liquiditätexempel sind natürlich
Stückwerk. An dem Tag, der die Bilanz in die Oeffentlichikeit bringt,
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sind die Zahlen nicht mehr wahr. Die gelten nur für den letzten De-

zembertag. Die ausgewiesenen Barbestände liegen natürlich nicht, in

Säcke verpackt, im Keller. Der Bankdirektor, der in seinen Kassen 30,
40, 50 Millionen bares Geld liegen ließe, hätte seinen Beruf verfehlt.
Das Wechselportefeuille sieht am zweiten Januar auch nicht mehr so
aus wie zwei Tage vorher. Vielleicht wurde ein Theil der Debitoren

zu Gunsten der Wechselbestände »flüssig gemacht«, um diesen für die

Liquidität wichtigen Bestandtheil am Bilanztag möglichst stark er-

scheinen zu lassen. Deshalb trassiren die Banken »vo«rübergehend«auf
ihre Kunden; aber die Wechselsumme, die man vor sich sieht, ist natür-
lich undurchsichtig und giebt keinen Aufschluß über die Trassirungen
,,zu wohlthätigem Zweck«. Das verbesserte Schema der Zwischenbilan-
zen hat eine neue Wechselanatosmie aufgenommen. Man soll künftig
wissen, welcher Art die Tratten sind, die auf dem Wechselkonto stehen.
Da das neue Muster aber nur fünfmal im Jahr gilt (die Jahresbilanz
bleibt davon unberührt), so ist die Entfaltung des Wechselportefeuilles
eigentlich nur ein Taschenspielertrick. Wie es wirklich gemacht wird,
erfährt man draußen nicht. So mag auch manches Stück der ,,greif-
baren« Mittel von zweifelhafter Art und nicht besser sein als die Per-

mögenstheile, die nicht als liquide gelten; man muß sich trotzdem mit

dem Schema absinden, da man kein besseres hat. Das Bilanziren ist
eben eine Kunst; und alle Kunst strebt dem Jdeal zu. Sie will sich dem

vollkommenen Vorbild nähern. Dieses Vorbild wird durch das Aqui-
ditätexempel dargestellt. Ergo ist die Bilanzkunst von diesem Rechen-
muster nicht zu trennen. Die Galerie ist damit zufrieden.

Der Deutsch-en Bank hat das Jahr 1910 eine Kräftigung der Li-

quidität beschert. Der einzige weiße Nabe; denn der schwarze Punkt
aller anderen Bilanzen ist die Verschlechterung des Status. Bei der

Deutschen Bank sind beinahe 80 Prozent der Verbindlichkeiten (Depo-
siten, Kreditoren, Accepte) durch liquzide Mittel gedeckt. Dabei sind
die fremden Guthaben von 255 auf 1534 Millionen gestiegen. Das ist
der sünffache Betrag des eigenen Kapitals (Aktienkapital und Reser-

ven) von rund 308 Millionen. Hätte die Deutsche Bank keine Engage-
ments in Effekten und Konsortialbetheiligungen, so wäre sie eine

»reine« Depositenbank und könnte, nach englischem Muster, das Zwan-

zigfache ihres Aktienkapitals in Depositengeldern verarbeiten· In
Deutschland geht das Vershältniß nicht so ins Große; die eigenen En-

gagements der Banken sind nicht so beträchtlich, daß man für die

Sicherheit der Spareinlagen zu zittern hat. Während die Politik der

Deutschen Bank auf der geraden Linie bleibt (die Gründung der Tem-

pelhoferfeld-Aktiengesellsch-aft, deren erste Spur man im Bezirk der

Konsortialbetheiligungen sieht, war nur ein Seitensprung, den die

Konjunktur verschuldet hat), merkt man im Reich des Herrn Gutmann

die starke Initiative. Die trieb zur Erhöhung des Aktienkapitals aus
200 Millionen, damit wenigstens äußerlich der Rang der Deutschen
Bank erreicht werde. Man erwartete, daß die Dresdener Bank ihre
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Dividende erhöhen werde. Mit 20 bis 30 Millionen Mark neuen Gel-

des war eine Million Mark Zinsen glatt verdient. Und die gesteigerten
Geldsätze mußten auch auf den Zuwachs der Betriebsmittel wirken·

Dennoch bleibts bei 81X2.Das ist um ein Drittel weniger als bei der

Deutschen Bank. Die Spannung zwischen den beiden Spitzen des

Eigenkapitals (261 und 308 Millionen) macht aber nur ein Sechsstel
aus. Die Diskontogesellschsaft hat die mise en see-ne besser verstanden als

die Dresdener Bank. Eine Kapitalsvermehrung, deren Dringlichkeit
durch die Verminderung des Liquiditätkoeffizienten begründet wurde,
und eine kleine Dividendenerhiöhung Eine Aktiengesellschaft, die Geld

braucht, pflegt sonst nicht mehr Geld für die Dividende auszuwerfen.
Aber die Hansemannbank durfte sich diese Jnkonsequenz leisten; denn

sie hätte schon vor Jahr und Tag das Kommanditkapital auszudehnen
vermocht. Seit 1904 waren es 170 Millionen. Seitdem steigerte sich
der Umsatz (mit dem der Avrddeutschsen Bank) auf 70 Milliarden und

die Salden des Kontokorrentgeschäsftes summten sich bis zu einer Mil-

liarde. So mußte wieder einmal an das »europäischeGleichgewicht«
gedacht und die Schale, auf der das Garantiekapital liegt, mit ein paar
neuen Gewichten beschwert werden. Das Grundkapital der Diskontoge-
sellschaft wird künftig 200 Millionen betragen; mit Reserven und dem

neuen Agio werden es 280 Millionen sein. Die Dresdener Bank ist
also wieder die Dritte. Das Konsortium, das die neuen Diskonto-

Kommandit-Antheile übernimmt, macht kein schlechtes Geschäft, wenn

es auch die Spesen der Emission, bis zum Höchstbetrag von 2 DNillio-

nen, zu tragen hat. Und das liebe Vaterland kann stolz sein.

Daß weder die (sehr konservativ gewordene) Darmstädter Bank

noch der. Schaaffhausensche Bankverein oder gar die Kommerz- und

Diskontobank ihren Aktionären überraschsendeOffenbarungen bringen
würden, konnte man sich denken. Die Dividenden bleiben stabil; ob

der beträchtliche Aufwand von Kapital und dekorativen Mitteln wirk-

lich nöthig ist, um Dividenden von 6 bis 8 Prozent zu erzielen? Die

Unkosten wachsen ins Aschgraue; natürlich, da eine Depositenkasse nach
der anderen aufgemacht wird. Die Kommerzbank, deren Garantiekapi-
tal etwa 98 Millionen beträgt, ist mit 43 Depositenkassen belastet. Die

Leistung der Pumpstationen hat das Niveau der fremden Gelder auf
271 Millionen gehoben. Das sind 30 Millionen weniger als bei der

Berliner Handelsgesellschaft, die nicht eine einzige Depositenkasse be-

sitzt. Wenn man bedenkt, daß von acht berliner Großbanken im Jahr
1910 etwa 395 Milliarden (auf einer Seite des Hauptbuchses) umgesetzt
wurden und daß die Zunahme gegen das Borjahr 52 Milliarden be-

trug, so kann man nichit behaupten, daß der Ertrag der Geldturbinen

überreichlich war. Drei Dividenden über 81X2Prozent (Deutsche Bank,

Diskontogesellschaft, Handelsgesellschaft) und zwei Dividendenerhöhun-

gen. Dabei sind die Debitoren, die das Hauptgeschiäftbringen, überall

vermehrt worden und nichit mehr weit von vier Milliarden (bei den

acht Großbanken)entfernt.
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Die Beziehungen der Berliner zur Provinz werden durch die

»dauernden Betheiligungen«auch noch indirekt gefördert. Die über-

wiegende Mehrzahl der lgroßen Provinzbanken (die größte, die

BLA-nisch-Westfälische Diskontogesellschaft, ist in ihrer splendid isola ion

noch immer die Ausnahme) zahlt einen Theil ihrer Dividende an die

»Centralstellen« in Berlin. Die Provinz ist in der Herstellung neuer

Aktien nicht faul gewesen. Allgemeine Deutsche Kreditanstalt, Ber-

gisch-9NärkischeBank, Essener Kreditanstalt, Barmer Bankverein: dem

Aktienkapital nach sind sie schon Großbanken. Und im Umsetzen der

ihnen zusließenden Gelder zeigen manche die löblich-sie Energie. Der

Barmer Bankverein, mit 89 Millionen eigenen Kapitals, präsentirt
einen doppelseitigen Umsatz von fast 19 9Nilliarden; nnd die Acccpt-
verbindlichkeiten waren größer als die Acceptschuld der Aationalbank

für Deutschland. Nicht jeder Debitor ist aber w-asserdicht; und so
kommt es, daß in der Provinz mehr Abschreibungen an Außenständen
nöthig werden als in Berlin. Die Bergisch-Märkische Bank, zum Bei-

spiel, die zum Concern der Deutschen Bank geh-ört,haben in den letzten
drei Jahren Korrekturen des Debitorenkontos 750000 Mark gekostet.
Dabei fraßen Handlungunkosten und Steuern allein fast 30 Prozent
des Bruttogewinnes auf. Aber der Umsatz, mit 103X4Milliarden auf
einer Seite, war im Perhältniß größer als der des Schaaffhausenschen
Bankvereins, dessen Aktienkapital fast ums Doppelte höher ist.
»Es ist eine Lust, zu leben«: so kann auch diesmal mancher Bank-

direktor ausrufen. Die Exkollegen von der Pereinsbank in Frankfurt
an der Oder sind freilich nicht in so beneidenswerther Lage. Die kleine

Provinzbank, die durch ihre Verbindung mit dem berliner Grundstück-

händler Leo Schiffmann in die Klemme kam, hat den Konkurs ange-

meldet. Es ging nicht anders· Aktienkapital und Reserven scheinen
ganz verloren; und von den Depositengeldern gilt die Hälfte als ge-

· fährdet. Nun giebts Negreßprozesse; damit die Sünden der Verwal-

ter nicht allzu schwer an den Gläubigen gerächt werden. Auch Karl

Aeuburger ist gefallen. Nicht, daß es geschah-, sondern, daß es nicht
früher geschah, hat überrascht; denn die Firma Aeuburger hatte schon
im Jahr 1907 ihre festeste Stütze verloren: den Fürsten Max Egon
Fürstenberg Die Niederlage im Kampf gegen Bleichröder und die

Vertreibung aus dem Paradies der Allgemeinen Omnibus-Gesell-
schaft: Dieses war der zweite Streich. Die Kommanditgesellschaft auf
Aktien Karl Aeuburger war isolirt und ging auf die Dörfer, um Geld

zu suchen. 33 Depositenkassen, in Orten, die zum Theil erst durch die

Pionirarbeit der Firma Neuburger »entdeckt«wurden, besorgten die

Arbeit eines Hebewerkes Mit welchem Erfolg, zeigt die Summe von

rund 9 Millionen an Depositengeldern und Kreditoren. Die Gelder

aber dienten Unternehmungen, von denen nur wenige Erfolg brachten.
Da die Großen mit Aeuburger kaum noch zu thun hatten, sehen sie ihn

ohne Bedauern scheiden. Wie wird der Nächste heißen? Lad o n.

Herausgeber und verantwoitlicher N.dakteur: Maximilian Sarden in Berlin· —

Verlag dcr Zukunft in Berlin. — Druck con Paß ä Garn-b G- m. b h. in Ister
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: R e U n 1 011 :
::: Die ganze Nacht geöffnet ::

Netropol- Konzerthnus
Täglich populäre Konzerte det- ersten Militärkapellen Berllns

g

v-

Antang 6 Uhr. Eintritt 50 Pf. Garderobe frei. Ende l21X2Uhr—

' «

D. R. P. Patente allei- Kulturstanten.
Damen. die Sieh ltn Zersett unbeqnem fühlen. Sich eher

obgan modegereeht und doch absolut gesund kleiden

wollen, tragen ,,l(alasis-is««. sofortiges Wohlbetinden
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Rein Hochrot-Sehen
Vorzügi. Halt im Rucken. Natürl. ceradehalten Völlig
freie Atmung nnd Bewegung Begann-. schlanke Figur.
Fuk jeden sport geeignet Für leidende nncl korpulente
Damen special-F’aeons. Illustr. Broschüre nncl Anskunxt

kostenlos von »Ach-lus« c. sa. v. li., Bonn s

Fnbkjksund Verkauksstelle: sann a. Rhein. Pernsprecher Nr. 369.

Zuejggeschält: ketlin W. 56. Jägersttn 27. Peknsprechek Amt l, Nr. 2491

Zweiggesehäjn Fragt-statt Essai-. Grosse Bockenheimerstk. U. ls’ekuspreoher Nr. 915L
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Hötel Hamburger Hof
-

Hamburg
=Jungkernstieg =

Sänzlich renovierh

Schönste Lage am Alsterbassin

Ruhigstes Haus.

Zimmer von Mark 5.—— an

inclusive Frühstück, Bedienung
und Licht.

Telefon in den Zimmern.

SanatokitiånztåclisheideWsinke-two e . tettin

MxkxssikxsixkszkpekgkEsset-insecto ZS - c WYLeit. Arzt Dr. Colle-.

»
die Kurzschrict der Gebildeten und Viel-

Aluoholeutwohauag beschäftigten, leicht erlernbar und bequem
lesbar, hat die grösste Unterrichtszahl in

swdvgslvss Kund-Un KEELUE
It Deutschland Uehkiich eher 100 oqu. Lehr-

Nlmbsch hol SIF.IO c lcslem
mittel tiir den selbstunterricht liefert iiir

AUUL letaak Pfossp frei« Zelt unsere stenographische Buchhandlung
Wilhelm Ren, Sei-tin 2 c., Breite strasse 2I.

Oel

Oboe-eina. cassel Stenogrspli arerhanclkslitolzesscltrexS

l)h)"silcal.-dilit. lieilunst. m. modern. M ex B ji«c

l·jinri(:litg. Gr. Erlol s. Entzück. gesch.
Lag. Wintersp. Jag gelegenh. Prosp.
,l’el.1151Amt(J-issel. Dr. Schaumlöffel

E Berlin-Zebtlenolossf-Wesi Eff
Walcksanaiovium III-. lslauffe

Physikalischsdiätetische Behandlung
fiir Kranke (euch bettlägerige), Rekonvaleszenten, Erholungsbedürftige..

Besehvänlüe Kranken-abl.

Herrliche Lage.

.-

.o-FI«-«sll.ck'5 Unten Uirksckieilverli
Hans-»Um nach Schrein FULL-LIMITE-VIesdenstoschHitx

Schenken sie
einer Dame, welcher sie eine grobe Freude bereiten wollen.
Sei es nun die Gattin, die schwestek, die Mutter, die Braut

oder eine Freundin, eine Schöne straulerderL Der Herzens-

wunsch jeder Dame ist es, eine oder mehrere strausfedern

kiir die Hüte Zu besitzenl Immer modern, immer willkommen!

Kann von jeder Dame selbst auf jedem Hute befestigt und

jahrelang verwendet werden! Preise je nach Länge und Breite

von 1 Mk. bis 100 Mk. Mein spezialhaus ist das rcnommierteste

der Branche und sende ich gegen Voreinsendung des Betrag-es
oder per Nachnnhme eine ausgesucht Schöne Straubkeder in

jeder Preislege. Preisliste gratis.

lsletsmants liesse, Dresden-, Sehekkelsitn 25X27-
I—
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T Schaaliliansen’selier llanlniereiiiV
Die Aktionäre unserer Gesellschaft werden hierdurch zur diesjiihrigen

ordentlichen Generalversammlung
auk

Mittwoch den 5. April 1911, vormittags 11 Uhr

in unser Geschäftslokal in Köln, Unter Sachsenhausen Nr. 4, eingeladen.

Tagesordnung-
. Vorlage der Bilanz und der Gewinn- und verlustrechnung, des Geschäfts-

beriohtes der Direktion und des Berichte-s des Aucsicbtsrates..
. Genehmigung der Bilanz.
. Entlastung des Vorstandes und des Aufsicht-erntes.
. Beschlusstassung iiber die Verwendung des Reingewinnes.
. NVahl zum Aufsichtsrat

Eintrittskarten und stimnizettel erhalten diejenigen Aktionäre. welche sich

entsprechend dem § 3l Absatz 2 des statuts bei einer der nachverzeichneton stellen
legitimieren:

bei dem E. ·Scbaakfbaueen’ecben Banlwerein in Kön und Berlin, sowie dessen

übrigen Niederlassungen in Bonn, Charlottenburg, Cleve, Orefeld, Cöpenicli.
Duisburg, 1)iilken, Düsseldors, Emmerich, Godesberg, Grevenbroicb. Kempen,
Moers, Neus, 0denkircben, Potsdam, Icheydt, Ruhrort, sehmargendork, Schöne-

berg, Steglit2, Viersen, Nveseh
bei der Dreedner Bank in Dresden und Berlin, sowie deren Nieder’ass11ngen in

Augeburg, Bremen, Bürkeburg. Casseh Oliernnitz. l)etmol(l. Frankfurt a. Main,
Fürch, Hamburg, Hannover, Leipzig, Mannheim, München, Nürnberg, Plauen i.V.,
lviesbadem Zwiokau i. S.;

bei der Mittelrbesnischen Bank in Coblenz, Duisburg und Metz;
bei der Oetbank für Handel und Gewerbe in Posen und Königs-hi- g-;
bei der plälzisclsen Bank in Ludwigshaieti, Frankfurt a. bis-in. Meinst-ein« München

und deren übrigen Filialem
bei der Rhelniechcn Bank in Essen. Duisburg und Miilheiin n. il. Ruhr;
bei kler Vereint-dank in Hamburg-, Hamburg-;
bei der Uestfäliech-Lippiscben Vereinsbanly Ehriengeskscbatt in Bleleleld,

Detrnold, Herkord, Lemgo, Minden;
sowie bei den llanlthiinsenn

Hesmann Bartels in Ilarnover,
Dbiltpp Stimeyer in Dresden,
S. Heimat-m in brcslau.

Köln, im Kliirz 1911.
«

WILL-ON
—

Die Direktion.
§ Ell Absatz 2 des staluts lautet-:

»Wer sein Stimmrecht ausüben will, muB spätestens am siebenten Tage vor

dem Tage der Generalversammlung seine Aktien oder einen von der lieiolrsbank oder
einem deutschen Notar ausgesteliten I)epots-hein, im letzteren Falle mit Angate der
Nummern der Aktien, bei der Gesellschaft bis nach stattgehabter Generalversammlung
hinterlegen oder sich der Direktion gegenüber in einer ihr genügend erscheinenden
Fveise über den Besitz seiner Aktien und die Fortdauer solchen Besitzes bis nach

stattgehabter Generalversammlung legitimieren.«
Bei den oben genannten Berliner Anmeldestellen können statt der Aktien die

mit Nummern-verzeichnis versehenen Depotscheine der Bank des Berliner Kassen-

Vereins über die Aktien hinterlegt werden-

· meine Preis-

Ietslangen Sie W W»

Cummisstrüinpfe und Gesuntllieitsptlege
usw- grati.—-. Phil. Rümpehkksklkfllkk A—M- Il-

Pkoiessoken uncl setzte

verwenden und empfehlen
nat- unsere patentiekle

Hygienisclie
Erfindung.

Verlangen sie gkqtls Prospekt!

Themis-die fabklk

,,llossovla«, Wie-baden st.
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ÆJI die-»e- Fwterrep Fuss-inei-

Jeeie Schachtei muss unbedingt den Namen Faz-
tmgen und weise man atie Nachahmung-m stets

surrte-la ä schau-tret 85 Pf» fide-mit erhält-sein

Hilf-eer- yeyeir fu«-M fes-Ferke»

s- Ist- I-
.

RAE-Je-
Privat-Schu1e. EVEwa

clilklil-chlllicisllliliTlllicii
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (aucn Damen) fürs

Abitur in der schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung iürs Ziiricner Poiytechnikutn Beweg-
licne Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht.

Jänrslchr Ifrska 40 Abiturienten.
I I

I s I I f I

verneistckm englisch-anstand Miiiiiiiliiiqlaiiligiiiiilliuililulililgliiii
. «a19jsp»zz·spspi»z in der Türkei u. ehem. Vasallenstaaten

leichten Erlangung o. YOU noklllh stcle
RiOIOISCAEOhIIIissOss 213ile· ca. 1000 seiten ä- 10 ill. Geb. å 12 M.

potlxsltseskslllllxzsdöslbsä( . Medizin, Abergl» ll. 1). intirne cost-hiermile
la - l - II

-einernAnli-1ngk:Des

COClICIIIIIISIIOSSII- iii. lies.13ezicli.n.i.cntion. Von Dr.Sug Utliirorl

»Va-;»kkk«:ssj,ses:;-«:i mie. 30 M. Geh, M. 34.5o. einz. uns-nich-
««,«.»»»..»e«» l. Ehe u. Frost-innern ll. Die Negativ-name-
0. staut-»He isin lll. Die Homosexualität.k110 M. Geb. 111J2 M.

Hilfe des vorlieg. werkes wird ein jedes und andere Perversjtiiteii.
Gedächtnis nscli 6—s Stri. studierens das - ·

Für-flache sls
bkislierlåistcnsthosu. mal-r-

steiligs Zahlen nnnje er nac einmalige « · «

«

«

Daseins-str-läfqusmEFIFFOZTDIE-WEI-B: u

sei-RinasinscZersgåeifxåftästikgrkgäracmd. er u
,

»- .

xgnr.nskrkeikksstislhvässenskrkeuäkglklftflZinses-: l 011 Dr. A.Htslg611, 2.Allil.06. M.7. Geb: M.8.
niemand tu til-, niemand zii jungv urn sicii

·
ÄISIÜUPL Pkcspskic Üb. I(l-l"lll’- ll. sachl-

ckMetliode snsueignom Ist-el- tsak Lin-trit. i geschichtl. Werke Stuf-. fkk0«
EÜCHSHUV Kam-' Erfolg gamnthkn

H. Ist-zuckt Berlin W·30, Rschsslenburgcrstnlsh
Fiel-ek- 701125 Leipzig 90, i

l

» »— —-

. . s schlicssua en

G
verbiirgt Privatier an reelie

« kechtsgjltgesyin
e Leutc, HEX.»liateiiriiei(znhluiigs PMle TM VSTSCIIL 50 Pfg-

3 Jahre, Kramer. Post.;ig. Berlin 47. s stock s SO» London S. St Queenstn 90X91.

mag wollen die Bodenreformerp DerKniupf nin die Reichs-Zuwachs-
O steuer hat von iicuein gezei t, wie-

isiel Einfluß sich der Bund DeutscherBodenrefoimerdurch seine stille, aber zähe Arbeit neichund
nach erworben hat- Der KAMPL Fvle wir Ihn in gleicher Hefiigkcit um eine Steuer im Reiche bisher
iischt erlebt hab-ell,endete dvsbMit einem Siege des bodrnreformerisrhen Gedankens. Ueber die deutsche
Boden-resoer ihre Grundsatzcnnd Ihre weiteren Pläne-, gehen nun die Meinungen ihm Volke aus-

einander. Auf der einen Seite werden ihre»Lehren wie eine Art Erlösung aufgenommen und
hoben helle Begctitcrung und starke Opferwilligteit ausgelöst, auf der anderen Seite aber ebenso
bitteren Haß nnd leidenschaftlichen Widerspruch Ju jedcni Fall aber wird sich jedermann niit
der deutschen Bod·eiircs»o-rin»au»seinandcrsetzcnmiisscn, der die geistigen Ströiuungen unserer Zelt
kennen und die Triebkraile richtig tvcrtcn will, die heut unser öffentliches Leben beeinflussen Ein
wirklich zutrcsseiides Urteil ergeben iicitiirlich alle die Schriften, die die von der Bewegung selbst
neschn eiie Buchhandlung Bodenreform, Bei-un NQ.23, Leistungen-. ll, verbreitet. Aus-

stihrli e Prospekte werden aus Verlangen gern an jedermann kostensr.si versandt. Auch dieseiii

Heft der »Zukunft« ist ein Verzeichnis der Vodcnresorui-Schiisteii beigefügt.
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Discontossöesellscliajt
in Berlin.

— yie Zukunft — 18.x21ärz1911.

ordentliche Generalversammlung
Die Kommenditisteo unserer Gesellschaft werden hierdurch auf

Montag-, den 27. März ton, nachm. 4 Uhr,
zu der diesjährigen ordentlichen Generalversammlung nach unserem hiesigen
Geseh

Ic-

WlQ

äktshnuse, Behrenstmsse 43X44 Br(lgeschoss, eingeladen.

Verhandlungsgegenstände:

. Vorlage der Bilanz und der Gewinn- und Verlust-Rechnung Sowie der Berichte
der Gesehiiftsjnhaber und des Aufsichtsrats iiir des Jahr 1910. Beschluss-
fassung iiber die Genehmigung der Bilanz, die Gewinnverteilung und iiber die
der Verwaltung Zu erteilende Entlastung

. Antsichtsratswahlen nach Art. 21 des stauns-

. Erhöhung des Kommunditlcapilals um nom. M. 30000000 auf nom. M. 200000000;
Feststellung der Ausgabebedingungen.

. Abänderung des statuts Art. l Abs. 2 (streichung des Namens eines aus-

gesehiedenen und Hinzuiiigung der Namen neu eintretender Geschäftsinhaber),
Art. 5 (entspreehend dem Besehlusse euk Kapiialserhöhung), Ark. 12 Abs· l (die
Höchstzahl der Geschäiisinhaher soll in der Regel — statt bisher sechs — acht

betragen), Art. 40 (re(lal«1ti0nelle Aenderung).
Zur Teilnahme an der Generalversammlung ist jeder lioinmanditjst, Zur

Stimmenabgabc bei den zu fassenden Beschlüssen sind nur diejenigen Icommanditisten

berechtigt, deren Anteile mindestens sieht Tage vor Berufung der Generalversammlung
im Aktienbuehe der Gesellschaft auf ihren Namen eingetragen sind, und welk-he ihre
Anteile — oder Depotscheine der Reichsbank oder der Bank des Berliner Kassen-
Vereins — spätestens einen Tag vor der Generalversammlung entweder bei einem

Notar, oder
in

t

,

I

7

gegen

Berlin ju unserem Stiehtensliuream W.. Bebrensimsse 43,«44,
til-einen in unserem SIIeutenssureau, stintbriieke 1.
franhlurt a. m. in unserem SIteliten-sureau, Rossmarkt 18,
bei der Deutschen Stieekens und wechselslianlr.
maan in unserem Siteut nssureau, Ludwigstmsse 10,
Trankst-it a. 0. bei unserer zweie-teile
hoch-i a. m.

hombum v. cl. li.
For-dem »

Wiesbaeten - » »

Hamburg bei dei- horseleutschen sann in Samt-arm
ceipxiq bei der All-end Deutschen Gram-Fasten und bei

Becher s- So»
Dresden bei der Ihnen-. Deutschen credit-Knatle Abteilung vie-den
ltdln bei dem Banlihause Isl. Oppenhelm Ir· « Ete,
magclehurg bei dem magsehurger sank-verein,
bei dem Bankhause f· II. neubäileh
mannhelm bei der suecieunehen vlscontosceielleehalt sitz-,
melninaen bei der sann lilr churlngen vormals li. m. strupp Axt-»

MEPHIng) bei der Bauers-eben til-contes uns wechselssunu II.-ll»

Bannen bei dem Banner Geleiteten html-erg- Jlscher s- Seins-»
manchen bei der gewaschen hvpotheltens uns Suchtet-Bann
bei ci·-r llavcrisehen Uerelnshanln
Stuttgart lsei der Stahl s- Jetlekek Isc»
stachen bei der Rheinlsch-we-ttällschen plscento-6eiell-ehsit s.-S.,
like-lau bei dem schien-then sanliverein.
bei dem Bankhnuse S. Jesus-um
» » . c. v. Pech-W- Sattel.

Karlsruhe i. B. bei dem Bunkheuse llelt c. Bombassgess7
bei dem Bankbause sttsus s SO-

Beseheinigung bis zur Beendigung der Generalversammlung liinterlegen.

Berlin, den 6. März 1911.

Direktion der Meduse-Gesellschaft
llie Geschältsiiiliavek

schinclteh Dr. salomonsohn.

VI. Rassen Urbig.

, II sk

« » »

,, Xauener Strasse Zl a,n

deren Abteilung

schneller-
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luslluallelllllllssslllllllll75WILLFilgåxkixiifsållszzi.
llenllaclllanga.tkmlllgltmgeam allenleklkaaenssacllea.

o « über Vorleben, Lebensweise, Ruf,
charakter, Vermögen, Einkommen,
Gesundheit etc. von Personen an

allen Plätzen der Erde. DiskreteGeschäftsscredii-Rusl(i.infte -

einzeln und im Hbonnemeni. Crösste Inanspruchnahme-

Besle Bedienyg bei solidem Honor-am

von Dkamen, Gedichten, Romnnen ers-. bitten wir,
zwecks Unterbreitune eines vorteilhaften Vol-.
schlag-es hinsichtlich Publikntion ihrer Werke in
Buchtortn, sich mit uns in Verbindung zu setzen.

Moses-n es Verlagshusseau curt Wigancl
21J22 JohanniGoorgstr. Berlin-llnlensee.

Gabriele Reuter

»Friihllng.-to umel«, ein in Rom spielendethiinstler-
rosnan der berühmten Schriftstellerin beginnt in
der ersten Hälfte deSMonatSUpril im Fenilleton des

Berliner Tageblatt
zu erscheinen. Der Bezngepreis einschließlich der

sechs wertvollen separatenwochenfchriften beträgt
Inonatlich 2 Mark bei allen Postanftalten des

Deutschen Reiches.

197 000 Abonnenten
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lliileltlelllscllePiiiltlHtliliL
Aktiengesellschaft

General-Bilanz nsn 31. Dezember 1910.

Alitivih
Kassabestand inkL sorten und Knpons
XVecsliSol und Devisen
Gnthabnn bei Bankork Bankiers n. Kommunon inkL

Vorschiisso gegen Waren und Eileklen

lckkektenbesland . . . . . . . . . ·

Konsortialbeleiligungen . . .

Dauernde Beteiligungen . . . .

Debitoren . . . . .

Aval-I)ol)itoren

Banltgebiiude in Magdeburg untl den Niede-

iceiclisnati«k-tjiiso-C1ith:

M. Ipt
10 088 349103
53 931 Essig-J

8 726 2(,9»8-.-
76 :-358 144 95

12 798 185 72

3 882 352i05
10134 841I·3—1
81863 123ikii

.

5 175 474 it:

Inventar-, stahikammersEinrichtungen . 056 4:’.:’. is-

Z--:-3«.ka-t;i»T»
Passiv-h Jl· Ipi

Aktienkapital . . . 50 («00 000 —-

lceservekonds . . . . . . . 5800 0l)s)» —

Beamten-UnterstiitznngS-P(-nds . Hm »W-

Alizepto
Avale . · . . . . . .

Rückstiinclige Dividendo . . .

Betrag- dek überliobenon Z nsen

Kreditoken . . . .-

Reingowinn pro i91«0

Gewinns antl Verlust-Konto am 31

34 263 394151

5 42812I
250 MZ IX

169 Un III-L ::.k

IT SUZ 2454 m

. besann-ot- 1910.

3053914 501

Debat-

Handlungsunlkosteti, Tantiemen. steiinrn 1:Sw. .

Abschreibungen . .

Reingewinn pro 19lt

Kredit-.

Vortrag
Gewinn: a) Zinsen inkl. l)cvisenertkng.

l)) vaisionen .

c) Efixkten . . . . .

d) Sol-ten und lcupons

8U29417».1:-

M. pi
4 156 183 lT

875 000 —

II 898 Bis-i Ot;

892941727

M. pl

953d72
4 585 256-74
:;317419’ I«

985 079»:«;
40707·11

Ausdehnt-O den 15. Februar 1911.

Die Direktion der Mittelcleutschen Privat-Bank,
Aktiengesellschaft

schalt-e llnmmol.

ohne-Anmut
—

zurpkob I
liefern wir gegen

bequeme Monatskaten
photographische Apparate aller Systeme
nnd in allen Preis-langemferner Original-
coekt«fksedeksssnccles

-

i. Reise,1agd, Militäk, sport etc.

Jll. ca.mera-l-(ataloggratis.
Stal s- Freund

breslau u. Wien
Postiach

Ist s
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llgulietllgllgil.Hei-lallt
kffllllllllklflLllallEllllIllE
Aktienkapital Mark 80 000 000.—

Ausführung aller in das Bankfach

einschlagenden Operationen-
An- und Verkauf sowie Beleihung von Wertpapieren,
Konto-l(orrent- und Scheckverl(ehr,
An- und Verkauf von in- und ausländischen Wechseln,
Ausstellung von Schecks und Kreditbriefen auf alle

grösseren Plätze des ln- und Auslandes,
Einlösung von Coupons, Dividendenscheinen,
Umwechslung ausländischer Noten, Geldsorten usw.,

Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren
(oifene Depots).

Abteilung für kuxe und unnotierte Werte

Diskontierung von Buchforderungen

Vermietung von feuer— und diebessicheren schranhiächern

(safes)

Börsenausführungen an allen auswärtigen Plätzen, besonders
«

London, Paris und New York, zu kulantesten Bedingungen.

Unsere Wecliselstube ist von vormittags
81j2 Uhr bis nachmittags 6 Uhr ununterbrochen

geöffnet Während der Börsenzeit wird stän— .

dige Telephonverbindung mit der Börse unter-

halten«

Um vielfachen an uns herangetreten-en Wünschen zu

entsprechen, werden wir unseren Rhtionären unser täglich
erscheinendes kursblait, dem auch Verlosungslisten bei-

liegen, und das jede Woche spezialberichte über die aus-

ländischen Börsen bringt, auf Verlangen bis auf weiteres

gratis zustellen. Wir bitten diejenigen Aktionäre

unserer Bank, welche «daskursblatt zu empfangen
wünschen, uns ihre Fldressen aufzugeben.
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Bilanz am si- liest-sahes- Isid-

Äktfväh M. Pi« M. I
Kasse-Konto . . . . . . . . 73 446 98

Konto-Korrent, Debitoren . . . . . . . . 1 475 677 76

Allgemeines Hypotheken-Konto, Debitoren . 50 974 750 20
Etkekten-Konto . . . . . . . . . . . . . 5354 892 84
Grundstüeks-Konto . . . . . . . . 3374629124
Grundstüeks-Konto der Rentengiiter 794 066 21
Rent n utstnassen . . . . . . . . 221583578
Gese ä shaus Hindersinstkrasse No· 8 . . . . . . . . . 563039 81
Emissions - Konto der 41j2 Z schuldversehreibungen und

Talonsteuer . . . . . . . . . . . . . . . . . . 200 000 —

Abschreibung . . . . . M. 75 000,—
Telonsteuer . . . . . . . . - 5 000, — 80 000

: 120000 —-

Mobjlienslconto . . . . . 37 553 -7

Abschreibung . . . . . . . . . . . . . . . 5000,—32553 17

Hinterlegte SieherheitssAkzepte für die Zwischen- . und- 140 —

AvalsKonto, Debitoren ) kredite . il 136 024 25

Hypotheken-Aval-Konto, Debitoren . . . 3 284 449 65

ZU 402613 90 LId 360 353 921

Passiv-D M. spi· M. pf
Aktien-Kapital . . . . . . . . 150i 0000 —-

41J2 Z sehnldverschresbungen 20000000 —

Gesetzliehe Reserve . . . · . . . . . . . . . . 925934 96
Hierzu Uebel-weisung aus der Gewinns nnd Verlust-

technung von 1910 . . . . . . . 60 790 35 986 725 31

spezial-Reserve . . . . . . . . . . . . . . . . 579 249 91
Hierzu Ueberweisung aus der Gewinn- und Verlust-

reehnung von 1910 . . . . . . . . . . . 60790 35 640 040 26

Allgemeines Hypotheken-Konto, Kreditoren 12073 ötil 50
Rest-kaukgelder . . . . . 3250 285 05 15323 846«i·)5
Konto-Korrent, Kreditoren . .

—

3994 337 61

Konto-Kor1·ent, Zwischenlcredit . . 40 302 886 36

sparlcassensKonto der Angestellten . 417680 76
Noch nicht abgehobene Dividende . 3960—
Zinsen auf 4», Z sehnldversehreibungen . 205 245 —

Pensionsfonds der Angestellten . . 830835 25
si0herheitsakzepten-Konto . 14 982 140 —

Aval-l(onto, Kreditoren . . . · . . 11 136 024 25

Hypotheken-AvaI-Konto, Kreditoren . 3 224 419 65 !Tantieme des Aufsichtsrats . . 41666 66
61"20-»Dividende auf die Aktien 975 000 —-

Uehertrag auf neue Rechnung 128330 23

. 29 402 613 90I 923 350 553«99

sen-ims- qncl Verlust-Konto Mic-

Soll. M. pf M. pk
Allgemeines Verwaltungskosten-Kont ) . 410 852 49
steuern und stempel . . . . . . 143261 75
Talonsteuer . . 5 000 —

Zinsen-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 718793 51
EmissionssKonto der silng Schuldvei·sehrejbgn., Abschreib. 75 000 —

Mobilien-Konto, Abschreilpung · . . . . . . . . . 5 000 —

Reingewinn . . . . . . . . . . . . 1266 577 59
Von diesem Betrige entfallen ank:

Gesetzliehe Reserve . . . 60 790 35

spezial-Reserve · . . . . . . . . . 60 790 35
4 Z Dividende aut· das Aktien-Kapital . 600 00· —

Tantieme des Aussichtskates . . . . . . . . 41t66 66

21J2Z susserdividende auf das Aktien-Kapital. 375 000 —

Uebertrag auf neue Rechnung . . . . . . · 128330 23

126--577 ks9 2 IS'-Hi 4d5 34

Hoden. M. pk M. pk
snldosvortracx aus 1909 . . . 50 770 63

Grundstüeks-Konto . . . . . . . . . . . 4 2'8010 99

Allgemeines Betriebs- und Verwaltungs-
Konto der Güter. . . . . . . . . M. 1415 77-i,16

Bau-Konto . . . . . . . »
890 222.80 2295 996 M 1 922 014 03

Eifelttens onto . . . . 157 898 50

Kommissioiis-Konto . . . . . . . . 288 82853

Kommissions-Konto der Rentengüter 204 9-3 6—5
2 62L 4dö 34

B e r l i n
, im Februar 1911.

kam-bank-
Die Direktion:

Paselike Lueder. Dr.Wei(lem-1nn. Binden

Die Revisoketn
erytag. Dr.Wehner.kla1«dt.
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W klikllanclelancllncluxlkie
(Darmstädter Bank).

spricht ilher tlas ät. Geschäftsjahrlslli

Das Jahr 1910 hat den ihm entgegengebrachten wirtschaftlichen Erwar-

tungen nicht in vollem Masse
entsklrochen

Die Belebung in wichtigen lndustrien
und Gewerben, in Handel und Verke r machte zwar weitere Fortschritte, doch war

Sie nur teilweise von einer befriedigenden Pi·eisentwi(-kluiig begleitet. Die zu Beginn
des Jahres eingetretene Leichtigkeit des Geldmarktes wich bald einer mässigen. an

den Monats- und Quartalsterminen aber nicht unerheblichen Versteifung, die in den
im Vergleich zum Vorjahr durchschnittlich höheren Geldleihsätzen des offenen
Marktes und Diskontfestsetzungen der Reichsbank ihren Ausdruck fand. Letztere
schritt bereits Ende september zur Erhöhung ihrer Wecliselzinsrate auf EX-
Diese Erscheinungen, ferner die Ungewissheit über das Weiterbestehen der grossen
Verbände in der Montanindustrie und die mangelnde Klarheit iiber die wirt-
schaftlichen sowie wirtschaftspolitischen Verhältnisse in den Vereinigten staaten
von Nordamerika blieben auf die Gestaltung der deutschen Eifektenmärkte nicht
ohne Einfluss, die bei einer im allgemeinen festen Grundtendenz die Lebhaftigkeit
und die grossen Umsätze des voraufgegangenen Jahres vermissen liessen.

Diese Umstände führten eine ruhigere Gestaltung unseres Eilektenlcom-

missionsgeschäftes mit sich. Dagegen sind, in den anderen Geschäftszwefgen die
Umsätze erheblich weiter gestiegen, so dass sich der Gesamtumsatz von einer
seite des Hauptbuches um ungefähr 7500 Millionen vermehrt hat. Unter den zahl-
reichen lconsortialgeschäftem an denen wir uns beteiligten, verdient die unter
unserer Mitwirkung Zustande gekommene Verschmelzung der DeutsclisLuxemhurgi-
schenBergwerkss und Hütten-A.-G. mit der Dortmunder Union eine besondere lsjrs

wähnung. — Wir beteiligten uns an der von ersten Bankinstituten zugunsten der

Gläubiger der zusammeiigebrochenen Niederdeutschen Bank unternommenen Hilfs-

aktion, obwohl wir zu dieser Bank in geschäftlichen Beziehungen nicht standen.
Den uns daraus voraussichtlich drohenden Verlust haben wir abgesclirieben.

Die von der Generalversammlung am 4. April 19l0 in Höhe von 6 Millionen
Mark beschlossene Ka italsvermehrung unserer Bank ist inzwischen unter gleich-
zeiti er Uebernahnie er Bayerischen Bank für Handel und Industrie durchgeführt
wor en. Hierauf beruhen zum Teil die Verschiebungen im Bilde unserer Bilanz

gegenüber der vorjährigen. Ferner ist das bisher auf der Passivseite stehende

Regulierungsslconto der Filiale Hannover erledigt und verschwunden. Unsere Zweig-
anstalten haben sich weiter befriedigend entwickelt mit Ausnahme der in der Pfalz

belegenen, die von der da—elbst durch eine Reihe von Missernten des Weinbaues
herbeigeführten wirtschaftlichen Depression nicht unberührt geblieben sind. Die
Zahl der Zweiganstalten vermehrte sich durch die Errichtung von Filialen in München
und Nürnberg sowie von Niederlassungen in Fürth und Bamberg. Diese Anstalten
sind an die Stelle der an den Plätzen vorhanden gewesenen Geschäftsstellen der
Bayerischen Bank für Handel und Industrie getreten. Ausserdem ist eine Piliale
in Düsseldorf zur weiteren Belebung unserer Beziehungen zum rheinischswests
falischen Industriebezirk und mit Wirkung vom l. Januar 1911 ab eine Niederlassung
in Wiesbaden unter Uebernahme der Firma Martin Wiener daselbst errichtet

worden, sowie in Abhangigkeit von der Pilissle Hannover eine Depositenkasse an

diesem Platze und eine weitere Geschäftsstelle ebendaselbst unter gleichzeitigem
Erwerb der Firma Kohrs ils Seebin Der in Darmstadt bestehenden Depositenkasse
wurde das Bankgescliaft von J. sander einverleibt-. Die Zahl der Berliner Depositens
kassen vermehrte sich um 4 auf 29- Diese Neuschöpfuiigeii, insbesondere aber die
Uebernahme des gesamten Personals der Bayerischen Bank für Handel und industrie,
haben eine erheblichere Steigerung der Unkosten mit sich geführt- Die Zahl unserer

Angestellten betrug «am Ende des»Berichtsjahres 2471.
Die Liquidation der America-Bank A.-G. ist beendet worden«

Wir schlagen der Generalversammlung vor, auf das erhöhte Kapital die

gleiche DilYZdende
wie im VorJahr von 61j2 B zu verteilen, wobei sich folgende Rech-

nun er i :g HerBruttogewinn beläuft sich (einschliesslich des Vortrages
von »f- 444 246.25 aus dem Jahre 1909) auf . . . . . . . . . . . . k- B659 473.25

davon ab:
,

a) Handlungsunkosten»(einschl. der Tantiemen an

den Vorstand und die 0berbeamten) . . . . . k-z8592 65273

b)Steuern.-..·«.·......... .,,12123»Z.67

c) Zuwendungen an die Beamten, deren Pensions-
fonds sowie für wohltätige Zwecke . . · . . .

» 1544 584.14

d) Abschreibungen auf lmmobilien und Mobilien .
»

529360133

e) Einlage in die »Besondere Reserve« . . . . . . . 500 000.—

f) Riickstellung für die Talonsteuer . . .. 160 000.—- ,. 12538991.17

bleiben »f- 1112()482.08

davon sind zu zahlen die statutenmässigen Tantiemen für den Auf-

sichtsrat (7 Z der »l- 4000 000.— betragenden superdividende) . .
»

280000.——

verbleibt ein Ueberschuss von . . . . . . . . . . . . . . . . . »J- 10 84()482.08

aus welchem die beantragte Dividende von 61,l2 Z zu entnehmen ist mit .. 10 400000.—

während der Rest von . . . . - . . . . . . . . . . . . . el- 4slll4ciz08

auf neue Rechnung übergeht
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Es würden somit »l! 63.— auf die Aktien von »l- 1000 und -lz 27.85 auf die
Aktien von Il. 250.— zur Verteilung kommen.

Zu einzeln-en Posten unserer Bilanz haben wir noch folgende Erläuterungen
zu geben: -

crunclkapitsl uns Reserven-

Das Grundkapital setzte sich am Anfang des Berichtsjahres zusammen aus

4928 stück Aktien a kl.250.— = nom. »f- 2112W0.— und aus 151888 stück Aktien
a »f- 1u()0.— = nom. »f- 151888000·—. Im Jahre 1910 haben Inhaber von alten Gulden-
aktien von der Befugnis, dieselben in Aktien a »f- 1000.— umzutauschen, zu einem
Betrage von 301 Stück = nom. e-! 129 000— Gebrauch gemacht-

Das gesamte Grundkapital bestand sonach Ende 1910 — unter Perilcksichtigung
der im lferichtsjahr erfolgten Kapital-Erhöhung um »l- 6000 000.— Aktien — aus:

4627 Aktien a il. 250.— . . . . . . . . . . . . . nom. »f- 1983000.——
158017

» a »l- 1000.—
« » 158 017000—

zusammen nom. »l- 160000000.-—

Die Reserven unseres Instituts stellen sieh per Bl. Dezember 1910 wie folgt:
I. Die Allgemeine Reserve (gesetzliche Reserve, gemäss § 262
H.-G.-lk.)bezitl’ert sich auf . . . . . . . . . . . . . . .k-fz19000000.—

2. Die Besondere Reserve (trüher Hauptreserve) beträigt . . .
» 13000000.—

zusammen c« ZLUWWC -—

Sigcne Wert-nolens-

b m
Am Ill. Dezember 1910 enthielt der Effektenbestand in den einzelnen Haupt-

ru r1 seu:

I. Deutsche staats· und Gemeindessehuldverschreibungen,
Eisenbahn - Obligationen und Hypotheken - Pfandbriefc
(in 103 Gattungen) . . . . . . . . . . . . . . . . . .

wovon »f- 13172918.40 miindolsicher sind.
li. Ausserdeutsche staats- und li-nnnmnal-Anleihen, Eisenbahn-

Prioritxiten u. Obligationen industrieller Unternehmungen
kin9SGattungen). . . . . · . . . . . . . . . . . . .

llI. a) Aktien deutscher und ausser-deutscher Bahnen und Dampf-
schilkahrts - Gesellschaften (in 26 Gattungen) . . . .

b) Aktien deutscher und ausserdeutseher lndustrie-, Ver-

sicherungs- und BergwerkssGese!lschaften (in 180 Gut-

tungen)..................... ,,l4072021.15
1V. Bank-Aktien (i1120 Gattungen). . . . . . . . ·

.

» 172599350
V. Diverse Bestände (in 28 Gattungen) . .

»
2551 695.15

zusammen el- 44 408058135

c« l3 569 373.A)

, 4 571 99910

» 7 916 97655

Konsortialheteiligungem
Von den vor dem Jahre 1910 eingegangenen Geschäften sind unter anderen

die folgenden abgewickelt und die darauf bis zum schlusse des Jahres 1910 zur

Ausschüttung gelangten Gewinne verrechnet worden-

4X Württembergische Staatsanleihe Einission 1909, MAX steuerfreie sterling-An-
leihe von 19I7 der Königlich siamesischen Regierung, CX Obligationen der
Elektrizitäitswerk südwest Aktiengesellschaft Ox, Teilschuldversehreibungen
der Grossen Casseler strassenbahn Aktien-Gesellschaft,Aktien der Preussischen

Pfandbriefb3nk, Aktien der ,,Allianz« Versicherungs-Aktiengesellschaft, Aktien
der schantung Eisenbahn-Gesellschakt, Aktien der Pelten d- Guilleaume-Lah-

meyerwerke Aktiengesellschaft, Aktien der Elektrizitäts-Aktien-(iesellschaft
vorm. W. Lahmeyer Jz Co., Aktien der Ascherslebenep Maschinenbau Aktien-

gesellschaft vorm. IV. schmidt G co., Aktien der Frankfurter Gas-Gesellschaft,
· Aktien der Aktiengesellschaft der sosnoivicer Röhremvalzwerke und Eisen-

werke. Aktien der liumäiuisdhen Lokalbahn Buzeu-Nehoiasu.
Die grösseren Finauzoperationen, an denen wir uns im Jahre 1910 durch Ueber-

nahme oder Beteiligung interessiert haben, und die grösstenteils bereits abgewiekelt
wurden, sind im wesentlichen die nachstehemlen:

496 Deutsche Reiehsanleihe und 4Z Preussische konsolidierte Staatsanleihe
von 1910, 4Z Deutsche schutzgebietsanleihe von 1910, 40-·, EisenhalnpAnlehen und

40l0 Allgemeiues Anlehen der Königlich liayerischen Staatsregierung-, 4Uln Ham-

burgische amortisable staittsanleihe vom Jahre 1909, 496 Ungarische steuer-freie
Kronenrente von 19l0 (F’riih·iahr 1910), Ox, l’-ngarische staatsrente von 1910 (Herl-st
l9l()), 41,’2A, Ungarisehe steuer-freie staatslcnssenscheine, 30J0 Italienische amortisable
Rente, Türkische Schatzbons und Anleihe von 1911, 5 Ox,Kaiserlich Chinesische Tientsins
Pukow Staatseisenbahn-Ergåinzungsanleihe von 1910, 4(X, Anleihe der Provinz Han-

nover, 4 W Anleihen der stadte Augsburg, Bamberg, Bronibe1-», coblenz, cottbus, Dort-

mund, Diisseldorf, Elberfeld, Königsberg i. Pr., Leipzig, Miifhausen i. Els.,«Miinchen,
Nürnberg, Pforzheim, Posen. 4IJ2Z hypothekarisch eingetragene Obligationen der

NordhausenswernigeroderEisenbalinsGesellscliaft, 4O-0 Obligationen der Ungarischen
Lokaleisenl)alin-Gesellschaft. 406 Prioritäitsanleihe vom Jahre 1909 der« l(.«K. priv.
AussigsTeplitzer Eisenbahn-Gesellschaft, Prior Lien 41J2 Z Fiktstear sinking Fund
liedeemable Gold Bonds der l·’err0carriles Naeionales de Mexico (National Railways
of Mexico), 41J2Z Obligationen derDeutsch—siidamerikanischenTelegrapheugesellschaft
Aktie1"igesellschaft, 41J2 96 Obligationen der ElcktrizitätsLieferqusGesellschaft, 41j2 95
Obligationen der sächsischen hlektrizitätsLieferuugs—Gesellschaktz41X2Z Obligationen
der Blektrizitatswerk Südsrest Aktiengesellschaft, 4112 OhOblioationen der Aktiengesell-
schaft Körtings Elektrizjtätsswerke, 406 Obligationen des Elektrizitätswerks Strass-
burg i.Els., 599 hypothekarisch eingetragene Obligationen der Victoria Falls and Trans-
vual Poiver Company Limited serie li WictoriasFalle und TransvaalsKraftsGesellschafts,
sitz-Z vaotheknnOhligationen der Baar- und MoselsBergwerks-Ge·sellsclnsft,41»29-»
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hvkothekarische
Anleihe der c. Heckinann Aktiengesellschaft, 41.2 0-»hypothekariselie

An eihe der Gewerkschaft Victoria-Lünen, 5 0-»Obligationen der Gewerkschaft sachs(»:-

Weimar, 4X Obligationen der Palmengarteii-Gesellschaft, Frankfurt a· M.
"

Neue Aktien der Ba nk für elektrische Unternehmungen in Zürich, der Münchener

Rückversicherungsgesellschaft, der Oberrheinischen Versicliei-ungsgesellschaft, der

Frankfurter Lokalbahn Aktiengesellschaft, der Allgemeinen lclektrizitatssGesellschaft,
der Rheinisch-Westfalischen Blektrizitätswerk Aktien-Gesellschaft, der Deutsch-Ueber-

seeischen ElektrizitätsGesellschaft Emission 1910, der Gesellschaft für elektrische Be-

leuchtung vom Jahre 1886 in st. Petersburg, der Reiniger, Gebbert de Schall Aktien-

esellschaft, der »Phönix«« Aktiengesellschaft für Bergbau und Hüttenbetrieb, der

eutschsLuiiemburgischen Bergwerks- und HüttensAktiengesellschaft, der Rheinischen

stahlwerke, der Gebr· Böhler sit Co. Aktiengesellschaft, der Hugo schneider Aktien-

gesellschaft dei- Aktiengesellschaft für Glasindustrie vorm. Friedrich siemens, der

stralauer Glashütte Aktiengesellschaft, der Eduard Lingel schuhfabrik Aktiengesell-
schaft, Aktien der Deutsch-Südamerikanischen Telegraphengesellschaft Aktiengesell-
schaft, der Tem elhofer Feld Aktien esellschaft für Grundstücksverwertung, der Wit-

tenauer Bodens ktieniGesellschaft, er Hubertus BraunkohlensAktiengesellschaft, der

Braunkohlens und Briketwerke Roddergrube Aktiengesellschaft, der Elsässisch-

Badischen Wollfabriken Aktiengesellschaft Kehl a. Rh., des Elefantenbräu vorm.

l«. Rühl in Worms, der Compagnie Centrale d’Energie Electrique, Vorzugsaktien der

Fabrik landwirtschaftlicher Maschinen F. Zimmermann G Co., Halle a. s., Neue Aktien

und MAX Obligationen der Waldauer Braunkohleandustrie Aktiengesellschaft,
Aktien und 41l2O-»Obligationen der schweizerischen Gesellschaft für Metallwerta

·

Neue Aktien der Deutschen klypothekenbank in Meiningen. der K. K. priv.

Bank und WechselstubeniAktiensGesellschaft »Meiscur«, der st. Petersburger Liter-
nationalen Handelsbank, der Russischen Bank für auswärtigen Handel, des Credit

Anversois (Emission 1910), Aktien der russischen Handels- und lndustriebank und

Einführung der Aktien der Azow-Don Commerzbank.

Dauernde Beteiligungen el anderen Sankinstiiutea und staunst-nen-
·

tDieunter obiger Uebersc ritt laufenden Engagements bezifferten sich Ende

1910 au :

»f- 16 423 508.30 Aktien von Banken
» 2634 000.— Kommanditistische Beteiligung bei Bankgeschäften
»l- l9057 508.30. .

Die hierauf laut Gewinns und Verlust-Konto entfallenen Gewinne ver-

teilen sich:
. l. auf unseren Besitz an Aktien mit . . . . . . . . . . . »i! 101)53407.s.'s

2. auf unsere KommanditsBeteiligungen mit . . . . . . . s· MADE-sc

zusammen plz 1256890 71

Die Verminderung unseres dauernden Bestandes an Banlcaktien erklärt sich

dadurch, dass im Berichtsjahre die Bayerische Bank für Handel und Industrie, an

welcher wir mit einem erheblichen Aktienbesitz beteiligt waren, als Ganzes

unter Ausschluss der Liquidation auf uns übergegangen ist.

. sankgeliliuila
Dieses Konto umfasst unsere Bankgebäude (inkl. Mobiliar und Einrichtung-)

in Berlin, Darmstadt, Frankfurt a. M., Hannover, Halle a· s., Leipzig, München, Nürn-
berg, Bamberg, Frankfurt a. 0., Freiburg (Breisgau), Giessen, Neustadt (Haardt),
welche unter Berücksichtigung der bisherigen und der per Bl. Dezember 1910 vor-

genommenen Abschreibungen mit . . . · . . . . . . . . . clz 17394 606.72

abzüglich Hypotheken und Restkauf elder auf Berlin, Werth-r-
scher Markt 2—4, schinkelplatz ö, iederlagstrasse 4—5, auf

München, Lenbachplatz 4, auf Freiburg (Breisgau), Münster-

strasse 2, auf Neustadt (Ilaardt), Ecke Allee- und Moltke--

strasse, im Gesamtbetrage von . . . . . . . . . . »s- 2769 505·—

d. li.lpersåldanliit
.

.h.
. . . . . . . . . . . . . . . c--z14625101.72

in der vor iegen en i anz ersc einen. Die Ablösun» der orOs
s

wird an den betreffenden Fälligkeitsterminen erfolan.
v dedachten Hypotheken

Die Erhebung gegen den vorJahrigen stand resultiert in der Hauptsache aus

der zu Arrondierun szwecken vorgenommenen Erweiterung unseres Berliner Grund-
besitzes durch die inzunahine der Grundstücke am Werderschen Markt sowie aus

deii
Uebernahme der Bankgebaude der früheren Bayerischen Bank für Handel und

In( ustrie.

.

zwelganstallem
Unser Institut besass aln 1. Januar 1911 neben seinen Hauptsitzen in Berlin

und Darnistadt Zweiganstalten in folgenden städten, und zwar:

Filialen in: Dlisseldorf, Frankfurt a. M., Halle (saale), Hannover Leipzig,
·

Mannheim, Munchen Nürnberg, stettin, strassburg i. Fis.
Niederlassungen in: Bamberg, Cottbus, Forst (Lausitz), Frankfurt a. 0., Freiburg

(Breis au), Fürth, Giessen, Guben, Landau (Pfalz), Neustadt

Glas-r t) Offenbach a. M., Quedlinburg, Wiesbaden.

Depositenkassen in: Berlin (29),Darinstadt Hannover (2), Leipzig Sy,Greifswald,
Prenzlau, sorau N.-L., premberg-L., Stargard i. .

Agenturen in: Alsfeld (0berhessen), Butzbach, Herbei-n, Pasewalk, sanger
hausen, scnftcnberg .

pie direktioir.

Durch die von uns bestellte lconiinission ist die in den Anlagen des egcn-

wärtigen Berichts wiedergegebene Bilanz, sowie die Gewinn- und Verlust-Rec nung
des Instituts eingehend geprüft worden; wir finden gegen dieselben nichts zu er-

innern und erklären uns mit dein vorstehenden Bericht der Direktion, welchem wir

nichts hinzuzufügen haben, in allen Teilen einverstanden.
»

Der Aufsichtsrat
K a e rn p f, Vorsitzenden
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Die Belebung der Tätigkeit aut den Eauptgebieten des wirtschaftlichen Lebens,
welche schon im Jahre 1909 begonnen hatte. hat im verllossenen Jahre in zwar ruhiger,
aber stetiger Weise angedauert. Der günstige Einhuss, welcher hierdurch im vorauf-

gegangenen Jahre auf die Kursbildung an der Börse ausgeübt wurde, hat sieh jedoch
nicht in gleicher Weise fortgesetzt. Die Umsätze in Wertpapieren waren zeitweilig
recht lebhaft, führten aber nur bei einzelnen Papieren zu grösseren Xursbesserungen.
Auch das Ausgabe-Geschäft von Wertpapieren zeigte eine verminderte Lebhaktigkeit.
Der Geldwert war ein etwas höherer als im vorigen Jahre —- der durchschnittliche
Bankdiskont betrug 4,34X, gegen 3,92 Olo im Jahr 1909 —. Unter diesen Umständen

konnten wir eine Erhöhung sowohl unserer Umsatze wie auch unserer Gewinne an

Provisionen und Zinsen erzielen, während das Ertrag-nie der Gemeinschakts-Geschäite
und der tVertpapiepRechnung die vorigjährige Höhe nicht erreichte.

Unser G e s am t u m s a t z stellte sich auf

5,832 Millionen Mark gegen 5,131 Millionen Mark im Vorjahra
Das Erträgnis des Zinsen-Kontos einschliesslich M. 2399069,d'9 Ertrag-nie der

Beteiligungen bei anderen Banken und Bankgeschäften betrug . . . M. 6983779,72
gegen M. 5602 630.58 im Jahre 1909,

das Erträgnis des Provisions-I(ontos einschliesslich des Gewinnes
gut sor ten und Coupons 3 626 974,09«

gegen M. 8·21i)0"30.kzs·inåJ«ahre«1x509s
"

das Erträgnis des Wertpapierslcontos und der Gemeinschakts·
Geschäfte einschliesslich der Zinsen und Dividenden hiervon . . » 485 655,82

-«
gegos- M. 705 294,22 im Jahre 19«09I

Hierzu tritt der vertrag vom Vorjahre . . . . . . . » 127 621.16

Zusammen Kl. 11 224 030,79
inr kürzen hiervon die Verwaltungs-Unkosten einschliesslich

M. 51557,69 Beiträge zur Pensionsversicherung unserer Be-

amten mit . . . . . . . . . · . . . . . M. 2 108 55821
die Steuern mit . . . . . . . . . .

. . .

» 712371,98
für Abschreibung auf Gesehitsts - Häuser und

Sonstige Immobilien . . . . . . . . . . . .

» 185 900.64
und fiir Abschreibung auf Debitoren . . . . . . . 816 37·.’.78 M. 3323 238.61

M. 7900 792,ls
WVir überweisen hiervon-

dem Reservefonds lI . . . . . . . . . . . . . . . . . .

»
155 000.—

wodurch sich derselbe aut M· 1500 000.—- orhdht,
—

und kiirzen von dem verbleibenden Rest von . . . . . . . . . . M. 7745 792.18
kiir statutsmässigen Gewinnanteil des Aufsichtsrats inkl. zu

zahlender Steuern . . . . M. 250 950,16
kiir vertragsmässige Gewinndnteile des Verstandes,

der 0rtsk0mmissionen, der Prokuristen und
anderer Angesienten . . . . · . . . . . . M·681293,76 M. 93224329

M. öölö 548,20
und schlagen vor, an Dividende auf das erhöhte Aktienkapital

von ......·....... M.95000000,—7X= .. 6650000—

zu verteilen und den Rest von . . . . . . . . . . . . . . M. 103048,26
auf neue Rechnung vorzutragen.

Das Erirägnis der von uns übernommenen Firma Hardy G Co. G. m. b. kl. in

Berlin, welches zum ersten Male in unserem Gewinne enthalten ist, war ein recht

belriedigendes. Die Bilanz dieser Firme- per Zi. Dezember 1910 stellt sich wie folgt:

Aktivm Passiv-a.

M. ps M. Ipr
Kasse . . . . · . . . . . 990 485 16 stumm-Kapital . . . · . . 15000000 —

Guthaben bei Banken und Akzepte einschliesslich
Bankiers . . . . . 1068 037 7l Avale und Vista-Entne,hmen 9155 386 57

XVechsel . . . . . . . . . 4 521943 32 Kredit-eisen-

Reports und Lombard . . . 13 640900 9« davon auf feste
Deutsche staatspapiere · . . 3 155 793 30 Termine . M· 11 761 224.4I
Diverse Effekten und Goupons 1964 839 42 Diverse . . ..

6 Mkl 35161 17 770 576 ltj

Konsortial-Beteiligungen · . 861 L65 89 s ·

. —-J—"—
Debimwn . . . . . » « · du 105338 83

erinn und Verlust lxouto . 1383 291 80

Einrichtung . . . . . . · l —

"T3309 254153
’

i:;:-u-.-:.4«;-3
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Die Firma Joh. 0hligsehlaeger G. m. b. H., hier, deren siimtliehe Anteile wir be-

sitzen, erbrachte laut hierunter stehender Bilanz wieder ein dem Voriahre ungefähr
gleichkommendes Erträgnis.

Aktivm Passiv-h

'

M. pr
"

M. disk
Kassen, coupons-,"Sorten-Be- Kapital-Konto . . . . . . 5 500 000 —-

stand und Reichsbank-Giro- Akzepte . . . . . . . . 915 750 —

Guthaben . . . . · . . 224 203 09 Depositen auf sechsmonatige
Wechsel-Bestand . . . . . 602 282 75 und längere Kündigung
Bestand an eig. Wertpapieren 225 572 05 M. l 753 708,81
Vorsohiisse auf Wertpapiere Depositen auk

und Bankierguthaben . .

28812 001 51 kürz. Kündig. M. 1 024 c41,02 2 777 749 83
Debitoren . . . . . . . . 729 579 37 -

· · · · —· ·

Debitoren filr Avale . . . 86500 — kxäcllåtown
«

· · · ·

15
229F

Geschäftshaus Theaterstr. -

«

s«
·

« · » ·

. «-
und Wiriohsbongardstr. 62 Rom-Anna « 449 434 s)

einschl. Einrichtung . · . 533825 —

»

25 213 463 77 25 213 403177

Das Brträgnis unserer Kommenditbeteiligung bei dem Bankhause Delbriick,
Schicksals t- co. in Berlin war wieder ein recht zufriedenstellendes.

Das Geschäft der von uns in Duisburg errichteten Bankiirma Alwin Hilgor
G. m· b. H. hat sich unseren Erwartungen entsprechend gut entwickelt.

Unsere dauernden Beteiligungen bei anderen Banken haben sich insofern ver-

ändert, als wir unseren Besitz an Aktien der Ziilpicher Volksbank zufolge früher schon

mitgeteilter vereinbarung an die uns nahestehende Diirener Bank A.-G. in Diiren

übertragen und dagegen unseren Besitz an Aktien der letzteren Bank vermehrt haben-
Die Diirener Bank verteilt wieder eine Dividende von 61J2Z. die Esehweiler Bank ANY
die Bergische Kredit-Anstalt A.-G. 71J2Zä, die Bänder Bank ölxg Z, die Eunener Kredit-
Bank 9 Js, die Bamelner Bank 4 Z, die Krefelder Bank 6 PH, die Unnaer-Bank 6 X» die
volksbank Geilenkirchen-l:liinshoven 9 Z.

Unsere Bestände an errtp apie re n am 31. Dezember 1910 von M. 10 830632,(36
setzen sich zusammen aus-

staats-, Provinzial-, Kommunalanleihen, Pfandbriefen und indu-
striellen Obligationen — darunter . . . . . M. 3624 938,05
Deutsche staatspapiere —

. . · . . . . . . . . M. 5969 214,57
Bank- und Industrie-Aktien . . . . . . . . . . . . . . . « 4452941,19
Eisenbahn-Aktien, Kuxen, Losen und Diversen . . . . . . . - 408 466.90

M. 10830622,66
Von den GemeinschaftssGeschäften, an denen wir uns im Berichtsjahre beteiligt

haben, heben wir hervor: "

Uebernahme von 479 Reichsanleihen und Preussischen Kensols, 4 Z Bayrischer
staats-Anleihe, 4 OhRumiinischer Anleihe, 5 ZHMaroklco-Anleihe. 4 X Dortmunder stadt-

Anleihe, 5 Z Mont Oenis-0b1igationen, neuen Aktien der Münchener Blickversicherungss
Gesellschaft, neuen Aktien des Boehumer vereins fiir Bergbau und Gussstahlfabrikation
und neuen Aktien der Rheinischen Spiegelglasfabrik.
·

Unser Konto fiir Gemeinschafts-Gesohitfte setzt sich am Bl. Dezember 1910 wie
folgt zusammen:

»

-

8 Beteiligungen an staatspapieren und anderen festverzinslichen !

Wertpapieren. . . . . . . . .. . . .. . 267167,09
5 Beteiligungen an Bergbau- und Hütten-Unternehmungen . . 864 90.«,60
8 Beteiligungen an Eisenbahnen, strassenbahnen und elek-

trischen Unternehmungen . . . . . . . . . . . . ,, 422 S42,45
4 Beteiligungen an Unternehmungen der Textil-Industrie . . ,, 461093,45

24 Beteiligungen an verschiedenen sonstigen Unternehmungen » 2071520J4

W

IF

Unsere vorschiisse gegen Wert-

papiere betragen . . . . . . M. 69 82F3426,84
diejenigen gegen Waren . . . .

» 7785164123
die sonstigen Debitoren . . . . .

» 119 8037-8,82
—

M· 197 413 846,89 gegen M. 183189558,81 Ende 1909.

Von den letztgenannten Debitoren sind annähernd 2J3 durch siehetheiten. zum

grössten Teile Ausfall-sieherhe1ten, gedeckt.

Die Depositen-Binlag en belaufen sieh auf

M. 70256575,15 gegen M. 62 t59 876,65 Ende 1909
und setzen sich zusammen ausg« » . «

Einlegen aui sechsmonatige«und langere Kündigung . . . . M. 52128936,62
Einlegen auk kiirzere Kündigung »-

. . . . . . . . . . . , 18127638,53

Zusammen M. 70 256 57ö.15

lmmobilien:
·· ·

.

Unser Bestand an Geschäfts-lliiusern ist unverandert geblieben. Von den

zu vorübergehendem Besitz erworbenen lmmobilien sind einzelne Objekte zu

ungesährem Bilanzpreise verkauft worden, wogegen einige andere übernommen

werden mussten. Der Gesamthestand ist gegen das voriahr nur unwesentlieh

verändert

A a c h e n , den 4. Mlirz 1911. Ists INDEMNI-
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H E R 0 i N etc-. Entwöhnung
mildester Art absolut

zwang-los. Nur-TO Gäste. Gegr.189
til-. I-·. li. Müller-·- Sehloss Iholnlslleit· Sorte-beim a. Illi-
Vornehm. sanatorium flir Entwöhw

Kuren, Newöse u. Schlaflose. Pro-

spekt frei. zwanglos Entwöhnen v.

Keiner weis-,
was tiir einen Eindruck

er aut Andere macht.
Charakters u. seelen-Urteile nach Hand-

schriiten brieflich seit 2o Jahren. macht-

voli einwirleemh vornehm nnd intitn.

Honorar siehe Zunächst Gratisprospekt.
P. Paul Liebe. Auge-barg l. Z-Pi1(-h.

Brillantschmaclca.
Präzisjous - Uhren

Brillantringe unter Angabe des

Gewichts in Karat-; bei Herren-
nhren unter Angabe cles hold-

gewiehts der Gehänse
,

Streng-

reelle Bezugsquelle. hatalog

mit 4000 Abbild. grat. n. kr.

Verleiht g— gen Ratt-n-
1iiekzahl. un jederm.
reell und schnell die
seit 6 Jahren besteh,

Firma c. cründier. Berlin s.0. 422.
Oranienstresse lusti. Prov. erst bei Aus-

Zahlung. Grösster Umsatz seit Jahren.

Ilmlliklilemaalsctifs
Deutsch.

Französisch. Eng-
iiseh.Lnteinisoh.Grieeh.
l«iternlurqeseh.Geographie.

Geschichte-. Kunstqeseh. Pä·

clagoqili. Philosophie. stenogr.
Mathematik Physik. chemis.

Naturgeschicht. Evanq.lleiiqion. -

Koth. Religion. Buchführung u.
Handeiswissensch. Musiiilheob
Fächer ties Konservatoriums.

19 Professoren, 5 Direktoren
ais Mitarbeit-eh Giän2.Er-

folge- —- Danksohreiben.
Prospekte u. Probe-

lolctjonzurAw
sieht.

stirllsilslchlclikillsiiillAM. Posetaeh

lonass sk- co· G. msptxli.

B B R L lN H. zol

Bo.ie-Aniancest.r.ö

Die echte original - Boosrning - Pistole
Isirstl von keiner- llaehalimung evrseiehti

Auf Wunsch

Als Polizei- a.

M
eingeführti

Bisher übe-

Hoo ooo stüclc

verkouktl

zut- Ansicht
ohne Kauf-Iang,
ohne jecle Anteil-lang.
Nur die echte Browning-Pistole vereinigt in sieh die Vorzüge einer idealen
Tasche-awain wie lileinstes XVeslentasehenformay 7 sehuss, lcaliber 6,:35
Inm, geringes Gewicht 350 g-, einfacher, nie versagender Meehnnjsmus, grosse

Dnisehsehlagskraft, hohe Anlangsgesehwindigkeit, bequeme
Handhabung- und absolute Sicherheit durch doppelte s nmechan. sicherung. Preis II- 42.50, Monatszahlung I

Dies. Pistole grösser (l1ein Taschenk.), Kei. 7,65, kost» M. 50 —, Monalsz. 31.4.——.

Prelsi ilh Walten all. Ari, Doppelflinten, brillinqe, Pirsolmllthen etc. grat. u. ir-

ilsllsllliiiiUllilsiiililllssYllillilälilisiiPiislllElHiilllllIE
Smelige Vergrösserung, maiige Vergrosserung,

Preis M. 137,50 mit Etui und
Mb

Preis M. l40.—

M« Monatszshlnng .b
I- Beitie Gläser S Tage zur Ansicht uncl Auswahl·

Riemen Monatszehiung Riemen.

öhle s- c
MSW W-

I« c-,
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überall erhällllch

Kronen-barg c- Co., Bankgeschäkk.
Berlin NW. 7, chsklottenstr. 42 Telephon Amt l, No. 1408, 9925, 294().

TeleFammsAdresse: Kronenbnnlt-Berlin bezw. Berlin-Börse.
.

sonst-sung alles- hanltgescliäktlichn Transaktscaesh
speiset-blenqu kin- den III- stc Uns-II von lautem Bohnutenen

us ohllsetloses des- sen-. Kohlen-. Su- nus bemalt-ins sowie
Mitten ohne soriestsollz.

Ils- IIC seist-l oou Sile-ten per steue. est Zelt uns snl Pksmlr.

Aktiengesellschaft für Grundbesitz-

«

ag;
ewqeuuvstieg-Jesus

Amt v1, 6095 verwektuag
BERUN sW.11, KöniggrätzerStrasse 45 pt.

Terrains :: Bauslellen:: Farzelllekungen
l.u. ll. llwolllellemsaugelcler.hehaule Stumlslllclle

b sorgsame kachrnännjsche Bearbeitung-

Amt v1, 6095

Die besten photugt imm-
senen Apparat Alsdann-eng s,
« non Unten uncl coltlwnron

liefern Segen kleine monetllehe

Teilsahlungen
loaess ä Co»Berlin Il. III
solle-Am «neeslk.3 -— Sol-In lusti·

Jähtlve ssincliibekMllhken
Hunncsrtleus.l(un(le -. Viele

tausendnnekkensklcatu
Initilbei two-Abbild.

Lkatls u. krsn Im

sinalco-Aktiengesellschaft, «Detmold.

·- l. ..si·-0r««·

Bade- und Luft- Kurort

,,Zacllental«
Tel. 27. (campheusen) Tel· 27·
Rahnlinie: Warmbrunn - schreiberhtuL

pelentloklßimRiesengehikge
ahnstalionj

sauste-sum

Erholung-desto
Iötel

Nach Illoa Errungenschaften der Nen-
Zeit eingerichtet-. FValdreicllQ wind-

geschijtzto. nebelktseie Hält-anlege. Zen-
trale der schönsten Auslliigse.

Winters-sovi!
lrn Erholung-heim und Hötel Zimmer
mil- Prühstüelt inkL elektrische Beleuch-
tnt g und llejzungs von M. 4,— ticllch
an, mil- vollets Pension von M.7,— an.

Im Sonstoklntn (Physilc.-l)i·et. Heil-

vekkahken) von M· 8,—-.
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kiedkimwnhelm
Preussische Lebens- und Garantie-

Versicherung-;-Aktien-(iesellschaft

Gegkändet 1866 Berlin W.8, Bein-etwas 58-61

Neue Anträge wurden ein«-gereicht in

1900: Pl. 59000000

l902: U. 65000000

1904: n. 78000000

1906: U. 99000000

1908: n.126000000

1910: H.153000000
»

«

Jeder Ei Deutsche .

Lateine poljce der Friedrich Wilhelm
«

ALLE-L
Zwischen Wasser n. wald äusserst

gesund gelegen. -—— Bereitet für alle

schallt-lassen, das Einjäbrigen·,
Primaner-, Abiturienten - Examen

vor. — Kleine Klassen. Gründ-

licher, individueller-, eklelktiscner

Unterricht. Darum schnelles Er-

reichen des Zieles. — strenge Ank-

siclit. —- Gnte Pension. —

Körper-
pilege nnter ärstlicner Leitung.

Waren IXn
«

am klüritzsee

Für Jusekatc verantwo Mch : Alfred Meiner-. Druck von Paß s- Garleb G. In b. H. Berlin M III


